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Verordnung über die Genehmigung von Erſatzlebensmitteln.

Verkauf von Lebensmitteln (Kreis-Einkauf).

Tageschronik
Eine neue Rede Lloyd Georges.
Eröffnung der deutſchengliſchen Kriegsgefangenenkonferenz.
22 Schiffe an der amerikaniſchen Küſte verſenkt.
Erbitterte Kämpfe an der italieniſchen Front.
Holländiſcher Friedensfühler.

Heeres und Flokkenberit

Das Höhengelände weſtlich von Noyon
erobert. 8000 Gefangene.

Großes Hauptquartier, 10. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Zwiſchen Arras und Albert, ſüdlich der Somme

und Avre lebte der Artilleriekampf auf. Rege Erkundungs-
tätigkeit hielt an.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Jn kräftigem Angriff brachen wir geſtern in das Höhen-

gelände ſüdweſtlich von Noyon ein.
Weſtlich der Matz nahmen wir die franzöſiſchen Stel-

jungen bei Mortemer und Orvillers und ſtießen über
Luvilly-Ricquebourg hinaus vor. Oeſtlich der
Matz wurden die Höhen von Guryerobert. Trotz des
jeindlichen Widerſtandes erkämpfte die Jnfanterie den Weg
durch die Wälder von Ricquebourg und Lamotte und
warf den Feind über Vourmont-Moreuil zu-
zück. Südlich und ſüdweſtlich von Laſſigny drangen wir
in den Wald von Thiescourt ein. Heftige Gegen-
ingriffe der Franzoſen wurden abgewieſen. Wir machten 8000
Hefangene und erbeuteten Geſchütze.

An der Front von der Oiſe bis Reims iſt die Lage
unverändert. Oertliche Kämpfe nördlich der Aisne, nord-
weſtlich von Chateau-Thierry und bei Vrigny brach-
len Gefangene ein.

Geſtern wurden 37 feindliche Flugzeuge und
6 Feſſelbellone abgeſchoſſen. Lt. Kroll errang ſeinen
27. und 28, Lt. Udet ſeinen 27., Lt. Kirſte in ſeinen
22. Luftſieg.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
k

Großes Hauptquartier, 9. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Der Artilleriekampf lebte am Abend vielfach auf und nahm

heute früh im Kemmelgebiet, ſüdlich von der Somme
und an der Avre an Stärke zu. Teilangriffe der Franzoſen
ſüdlich von Ypern, der Engländer nördlich von Beaumont-
Hamel wurden blutig abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
An der Oiſe lebte die Gefechtstätigkeit auf. Oertliche An

griffe der Franzoſen auf dem Südufer der Aisne und ſüdlich
des Ourcq ſcheiterten. Eigener Vorſtoß öſtlich von Cutry
brachte 45 Gefangene ein. Amerikaner die nordweſtlich
von ChateauThierry erneut anzugreifen verſuchten, wurden
unter ſchweren Verluſten und unter Einbuße von Ge-
fangenen über ihre Ausgangsſtellungen hinaus zurückge-
worfen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Bei erfolgreicher Unternehmung auf dem

Moſel machten wir Gefangene.
Leutnant Kroll errang ſeinen 24. und 25., Feldwebel

Rumeny ſeinen 23. Luftſieg.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Oſtufer der

23009 Tonnen im Sperrgebiet um England verſenkt.
Berlin, 9. Juni. (Amtlich.) Unſere U-Vootserfolge

auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz: 12 500 Br.-R.-To. Han-
delsſchiffsraum. Unter anderen wurde ein mittelgroßer franzö
ſiſcher Dampfer aus einem durch 4 Zerſtörer geſicherten Geleit-
zug herausgeſchoſſen.

Berlin, 8. Juni. (Amtlich.) Durch die Tätigkeit un-
ſerer UBoote wurden im Sperrgebiet um England wiederum
10 500 Br.-R.-To. Handelsſchiffsraum vernichtet. Unter den
verſenkten Schiffen befand ſich ein tiefbeladener mittelgroßer
Frachtdampfer, der aus einem ſtark geſicherten Geleitzug her
ausgeſchoſſen wurde.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

deſtens dreiviertel Milliarden Mark deutſche

Wirtſchaftliche Zukunftsfragen.
Der Krieg zieht ſich in die Länge, und allmählich wird

Gemeingut aller Denkenden, was ſcharſblickende Politiker ſeit
langem erkannten: Die Notwenndigkeit der Verankerung un
ſerer Rohſtoffwirtſchaft in neuem Grunde.

Bis zum Ausbruch des Krieges lebten wir im Schatten
der Angelſachſen. Aus ihrem Gebiete bezogen wir 95 Prozent
der Baumwolle, 98 Prozent der Jute, die wir verbrauchten,
53 Prozent der Wolle, über 50 Prozent der Oelfrüchte, über
80 Prozent der Kupfereinfuhr. Jn den Malaienſtaaten Hinter-
indiens hat ſich England nahezu ein Kautſchukmonopol ge-
ſchaffen; ſeinen kolonialen Kakaoanbau dehnt es immer weiter
aus.

Wir wollten die offene Tür, um an dieſe Rohſtoffe, die
unſere wachſende Jnduſtrie brauchte, heranzukommen; die
offene Tür und freies Meer wurden zu den wichtigſten Forde-
rungen des Krieges. Aber ſie ſind heute weniger als je erfüllt.
Der Krieg geht weiter, und die Gegner ſprechen davon, ihn
unter der Form der Rohſtoffſperre fortzufühen, wenn ihre
Waffen nicht ſiegreich ſind.

Gegen die Sperre ſollen uns die Friedensverträge ſchützen,
hat man gemeint. Die Erfahrungen aber, die wir mit der
Ukraine gemacht haben, dürften die Augen geöffnet haben.
Stünden dort nicht deutſche Truppen, die unſeren Wünſchen
kräftigen Nachdruck zu geben wiſſen, wir würden nichts von den
zugeſagten Lieferungen erhalten. Auch die eingehendſten Be
ſtimmungen in den Friedensverträgen mit England und den
Vereinigten Staaten nützen uns nichts; wir werden nur die
Rohſtoffe haben, auf die wir die Hand legen können, und allen-
falls jene noch, woran die Angelſachſen und die in ihrem Ge
folge marſchierenden Länder Ueberfluß haben.

Man hat nun neuerdings gemeint (Konteradmiral Kalau
vom Hofe in ſeinem Aufſatz in der „Voſſ. Ztg.“ vom 25. Mai),
daß wir den U-Bootkrieg ſo lange fortführen müßten, bis die
Engländer uns mindeſtens einen vollen Jahresbedarf aller jener
Einfuhren ins Land geliefert haben, die wir 1913 bezogen.
Eine ſolche Maßnahme wird ſich ſchwer durchführen laſſen;
außerdem wäre es ſehr verkehrt, mit der Beſchaffung von Roh-
ſtoffen ſo lange zu warten, bis der U-Boot-Krieg England zur
Ergebung zwingt. Wie die Engländer gegen die Wirkung der
UBootSperre Schiffe bauen, ſo müſſen auch wir ſchon während
des Krieges verſuchen, der Rohſtoffſperre dadurch zu begegnen,
daß wir mit aller Energie Rohſtoffe ſelber ſchaffen.

Kurland, Litauen, die Ukraine ſollten Flachs liefern und
Gerſte zur Schweinemaſt. Die Ukraine und Rumänien müſſen
Oelfrüchte anbauen, wie Leinſamen, Sonnenblumenſamen,
Raps, Rübſen. Sie könnten uns ganz gut 100 000 Tonnen
Oelſaaten liefern und 400-—-500 000 Tonnen Oelkuchen für unſer
Milchvieh. Rußland hatte uns 1913 über 320 000 Tonnen Oel-
kuchen abgegeben.

Die Schifffahrt zum Schwarzen Meere und im Schwarzen
Meere iſt frei. Jm Kaukaſus wurden bereits zwei Millionen
Pud zu 16,38 Kg., alſo 32 760 Tonnen Baumwolle gewonnen.
Sie müſſen wir zu erfaſſen ſuchen, und der Anbau dort ſollte
vergrößert werden. Ueber das Kaſpiſche Meer hinweg liegt
Transkaſpien, eins der ausſichtsreichſten Baumwollgebiete.
Bis dorthin müßten wir und Oeſterreich- Ungarn die Fühler
vorſtrecken.

Die Erdöl-(Rohöl-)Gewinnung war bis 1902 in Rußland
(Baku) größer als in den Vereinigten Staaten. Durch Truſt-
machenſchaften wurde ſie dann künſtlich niedrig gehalten. Aber
noch 1912 erzeugte Rußland 9,3 Millionen Tonnen, Rumä-
nien 1,8 Millionen und Galizien 1,2 Millionen Tonnen Erdöl.
Alle dieſe Gebiete ſtehen uns jetzt offen.

Ohne das Ende des Krieges abzuwarten, müßten wir an
die Erſchließung aller dieſer Rohſtoffgebiete für unſere Jndu-
ſtrie gehen und die Vergrößerung ihrer Produktion. Und wir
dürfen auch vor dem Gedanken der Erſchließung weiterer Ge-
ä nicht zurückſchrechen, wenn der Krieg in die Länge gezogen
wird

Für die Zeit nach dem Kriege aber ſind die ſicherſten Roh
ſtofflieferungen die, welche aus Gebieten kommen, welche wir
und unſere Verbündeten beherrſchen. Ein befreundetes Per-
ſien, die verbündete Türkei, Tripolis, Marokko werden Schaf
wolle liefern; ein befreites Aegypten kann ſofort 300——350 000
Tonnen Baumwolle liefern. Natürlich iſt Aegypten nur frei,
wenn es die Engländer los iſt. Mittel- und weſtafrikaniſche
Gebiete, wenn wir ſie als eigenen Kolonialbeſitz erhalten, ſtellen
uns ſofort 600 000 Tonnen Oelfrüchte, die ſchon vor dem Kriege
einen Wert von 300 Millionen Mark hatten. Sie ſtellen jetzt
und in den kommenden Jahren einen Ausfuhrwert von minde
ſtens einer halben Milliarde Mark dar. Ein derartiges Kolo-
nialreich mit noch vielen anderen Ausfuhren braucht für min-

Jnduſtrierzeug-niſſe. Es iſt ein totſicherer Abnehmer unſerer Induſtrie und
macht uns vom Haß der ganzen Welt unabhängig.

Wie wir England zwingen wollen, uns ein ſolches Kolo
niabgebiet herauszugeben
barmungslos fortführen bis es nicht mehr weiter kann, und bis
es den Suezkanal und Aegypten als Pfand dafür in unſere Hand
gibt, daß es ſeine Verſprechungen einhält. Erſt dann kann vom
Waffenſtillſtand und Einſtellung des UBootKrieges geſprochen
werden. Auf ein ſo großes Kolonialreich, Verbündete und
Freunde geſtützt, können wir dann ruhig abwarten, bis die An
gelſachfen und ihre Nachläufer an uns herantreten.

Nicht durch papierene Abmachungen iſt unſere wirtſchaftliche
Zukunft zu ſichern, ſondern nur durch Taten, die wir auch
ſchon während des Krieges teilweiſe zur Ausführung bringen
können. (Korr. „Deutſche Wirtſchaftszukunft“.)
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Dom Krieg und frieden,

Aus dem Weſten
Die Beute im Weſten ſeit dem 21. März.

185 000 Gefangene, über 2250 Geſchütze.

Berlin, 8. Juni. Durch die Erfolge der ſiegreichen
Armee des Deutſchen Kronprinzen iſt die Beute
aus den großen Kämpfen im Weſten ſeit dem 21. März nun
mehr auf 185 000 Gefangene, über 2250 Geſchütze
und viele Tauſende von Maſchinengewehren an
gewachſen. Das in unſere Hände gefallene, nicht annähernd
zu ſchätzende Kriegsmaterial und Gerät aller Art ha
die Entente ungeheure Werte gekoſtet.

Ein neutrales Urteil über das Ergebnis unſerer
Frühjahrsoffenſiven.

Zürich, 8. Juni. Oberſt Egli beſpricht in den „Baſler
Nachr.“ das Schlachtergebnis und ſagt, daß wiederum eine
engliſch- franzöſiſche Armee von den Deutſchen ſo
geſchlagen wurde, daß ſie als außer Gefecht geſetzt anzu
ſehen iſt. Der Verluſt der die Alliierten betrifft, iſt un er
ſetz lich. Vom 21. März bis 1. Juni verloren die Alliierten
im Weſten 200 000 Mann an Gefangenen und 2000 Geſchütze.
Dies bedeutet einen Abgang, der weit über eine halbe
Million beträgt. Was die Franzoſen an kriegsgeübten Off
zieren und Unteroffizieren verloren, können nicht einmal die
Engländer, geſchweige denn die Amerikaner erſetzen.

Der deutſche Vorſtoß im Ardre-Gebiet.
Berlin, 9. Juni. Der deutſche Vorſtoß im Ardregebiet,

bei dem 300 Gefangene gemacht und mehrere Maſchinen
gewehre erbeutet wurden, traf in die Naht ſtelle franzöſiſcher
und engliſcher Diviſionen und zwang die Franzoſen zur eiligen
Heranführung von Verſtärkungen und zu verluſtreichen Gegen
angriffen. Dsa Feuer liegt mit großer Heftigkeit auf den
rück wärtigen Verbindungen de Fronzoſen und
Engländer, vor allem auf den Marneübergängen ver
Port-aBinſon bis Epernay. Bahnhof Epernagn ſelbſt
wurde unter Fernfeuer genommen. Mehrere Brände
wurden beobachtet.

Die deutſche Offenſive im italieniſchen Urteil.
Zürich, 8. Juni. Der bekannte Kriegsberichterſtatter

Barzini beſchäftigt ſich im „Corr. della Sera“ mit den Ab.
ſichten der Deutſchen bei ihrer jüngſten Offenſive, beſonders ob
die Abſicht vorhanden war, Paris zu erobern. Er komm
zu einem verneienden Reſultat und ſagt, man dürfe ſich darüber
keinen Jlluſionen hingeben: Der erſte überraſchende Schlag der
Deutſchen gelang. Aus den erſten Angriffserfolgen wußten ſit
ſeſort die nötigen Vorteile zu ziehen und die Einbruchsſtelle zwi
ſchen Soiſſons und Reims zu verbreitern, wobei die Marm
ihren rechten Flügel ſtützte. Die Deutſchen wiſſen nur zu gut
daß es nicht ſo leicht iſt, plötzliche Entſcheidungen herbeizu
führen und haben ſich daher gewöhnt, geme ſſenen Schritte
tes vorzugehen. Es dürfe daher wohl angenommen
werden, daß die Offenſive in der Champagne urſprünglich
keinen anderen Zweck verfolgte, als die Kampffront weſentlich zr
erweitern und eine größere Anzahl von Verbandstruppen zu
binden, wodurch es ihnen (den Verbandsreſerven) immes
ſchwerer werden ſollte, in neuen Kampfabſchnitten wirkſam ein
zugreifen.

Der angebliche Plan für 1919.
Rotterdam, 9. Juni. Wie der „Nieuwe Rotterdamſch

Courant aus London meldet, ſchreibt der Mancheſter Guard.
Die deutſche Offenſive an der Aisne ſei für die Alliierten vis
beſſer ausgegangen, als letzte Woche erwartet wurde. Mal
könne jetzt einen neuen Ueberraſchungsverſuch er
warten, der vielleicht etwas mehr im Oſten wirhen die wen

den wird. Wenn dieſe Ueberraſchung gelinge, würden die

Wir müſſen den UBootKrieg er
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h am vier Stellen oder vitalen Punkten der Alliierten ſtehen:
bei den Kanalhäfen, 2. bei Amiens und der Somme-

mündung, 3. bei dem Zugang nach Paris und 4. bei
einem noch unbekannten Punkte im Oſten. Die deutſche

v würde dann verſuchen, an dem einen dieſer Punkte
eine Entſcheidung herbeizuführen. Für dieſen Vorſ be
wahren ſich die Deutſchen ſo viel Kräfte wiem öglich auf.
die deutſche Offenſive dieſes Jahr glüche, ſo würden ſie im
Weſten ſehr gut in der Defenſive bleiben und ihre Macht im

ken verwenden können. Für England wäre es das ver
mnftigſte, den dieſes Jahr im Oſten erreichten Vorteil auszu

bauen und auf dieſe Weiſe die Verſuche, die der Feind im
r 1919 unternehmen würde, zu hähmen. Rußlan

nne im Oſten am beſten dadurch erſetzt werden, daß man die
Hilfsquellen Jndiens entwickle und die Hilſe Japans nicht

Sibirien, fondern gegen die Türkei verwende.

Fortſetzung der Fernbeſchießung von Paris.
Paris, 9. Juni. (Havas.) Die Beſchießung des Pariſer

Vezirks durch das weittragende Geſchütz wurde am Freitag und
Sonnabend fortgeſetzt.

Eine neue Troſtrede Lloyd Georges.
London, 8. Juni. Auf dem Jahresfeſteſſen des Ver

bandes der Buchdrucker hielt Lloyd George eine
Rede auf die Bundesgenoſſen. Er begann mit einer Huldi-
gung an Amerika und fuhr fort:

Die Rede, zu der Sie mich aufgefordert haben, iſt dem Er
folg der Sache der Alliierten gewidmet. Wenn aus irgend
einem Grunde die Alliierten keinen Erfolg haben
wünden, ſo würde das eine traurige Welt ſein, in der wir leben
müßten. Weiter ſagte er u. a.: Die Bedeutung und Wich-
tigkeit der Kämpfe, denen wir heute gegenüber

ehen, kann nicht übertrieben werden. Der heutige Kampf iſt
Der Kampf gegen das preußiſche Jdeal des Milita
ris miu s mit ſeiner Verachtung der F eiheit, ſeiner Verachtung
der Menſchenrechte; ſeiner Verachtung der Menſchlichkeit Wir
zahlen einen hohen, traurigen und quälenden
Preis für den Sieg. Aber die Summe des ganzen menſch
ſchen Elends, die für den Sieg bezahlt würde, erreicht die
Werte nicht, um die es ſich heute handelt.

Wir erleben ſforgenvolbe Tage.
Es iſt, als wenn man einem naheſtehenden Menſchen, der mit
einer furchtbaren Krankheit um ſein Leben kämpft, zuſehe und
fagt, daß man den Ablauf der Kriſe abwarten müſſe. Die

riſe noch nicht vorüber Aber wir wiſſen, daß
Ludendorffs Hammer

auf hartes, feſtes, gutes Metall trifft. Einigkeit und Ent
ſchloſſenheit ſind die Eigenſchaften, die wir jetzt brauchen. Wir
haben unſere politiſchen Meinungsverſchieden-

eiten begraben. Die Kleinigkeiten, die in gewöhnlicherZen bedeutungsvoll ſimd, verlieren ihre Wichtigkeit, wenn man

erfährt, daß die Dämme gebrochen ſind und daß eine furchtbare
Flut die Felder des Nachbarn verwüſtet, ſein Haus zerſtört und
in unſere eigene Nähe dringt: dann vergißt man die Kleinig
keiten und eilt zur Hilſe, um die Flut einzudämmen. Darum
handelt es ſich jetzt für uns. Wir wollen wie Wellenbrecher
dieſe ſtarke Flut aushalten und ſie brechen. (Lebh. Beifall.)

Jn dieſer neueſten Nede Lloyd Georges vermiſſen wir ſtark
den Kriecgergeiſt, den ſeine früheren mit hochtrabenden Wendun
gen geſchmücktan Auslaſſungen atmeten. Freilich hebt ſich die
Rede von denen anderer engliſcher Staatsmänner der letzten
Zeit noch ſehr erheblich ab. Das Wort Friede wird nicht ge
nannt. Das iſt ja ſchon verſtändlich; denn der Leiter der eng
liſchen Kriegspolitik muß das Kriegsbanner hoch halten. Deſſen-
ungegachtet kann man aber ſeiner Rede entnehmen, daß Eng
land nicht mehr die treibende Kraft in dieſem Kriege iſt. Lloyd
George muß geſtehen, daß man von Amerika abhängig ge
worden iſt. Wenn aus ſeiner Rede auch noch ungebrochener
Kriegswille ſpricht, ſo zeigt ihr ganzer Ton doch. daß ſelbſt ein
Lloyd George ſich nicht mehr dem bitteren Ernſt der Lage, in
die England geraten iſt, verſchließen kann.

Die dentſch-engliſche Kriegsgefangenen-Konfereuz.
Haag, 9. Juni. Heute nachmittag wurde die Konferenz

über die Kriegsgeſangenen- Angelegenheiten im Treves-Saale
eröſfnet. Der holſändiſche Miniſter des Aeußern Loudon
leitete die Zuſammenkunſt. Jn Zukunft wird Loudon durch
den in Holland weilenden ſkandinaviſchen Geſandten Vreden-

„burgh vertreten werden. Der Miniſter des Aeußern Loudon
hielt eine Rede, in der er ſeine Genugtuung über die zweite
Zuſammenkunft im Haag während des Krieges zum Ausdruck
hrachte. Der Miniſter erinnerte an die verſchiedenen Punkte,
über die man ſich bereits im Jahre 1917 geeinigt habe, und an
die ſegensreichen Folgen, die ſich daraus ergeben haben. Der
Miniſter ſprach unter Hinweis auf die Ergebniſſe der deutſch
h Verhandlungen in Bern die feſte Erwartung aus,

aß die Konfererrz Erfolge haben werde. Sodann wurde die
Sißung unter Leitung von Vredenburghs fortgeſetzt. Es ge

hangte das Programm ſür die Sitzung zur Beſprechung.
Die Konſerenz wird ſich unter allen Umſtänden mit folgenden
Punkten beſchäftigen: 1. Einhaltung der bereits beſtehenden

Uebereinkünfte, 2. Behandlung und Beſchäftigung der Kriegs
gefangenen, 3. Vergeltungsmaßregeln, 4. Vorbereitung des Ab

fommens über die Rückkehr ins Vaterland oder die Jnternie-
rung in einem dritten Lande von Kriegsgefangenen und bür-
gerlichen Jntternierten, 5. die bei der Auswahl der unter 4.
allenden Kategorien. von Kranken und Verwundeten einzu
gltenden Methoden, 6. Verbeſſerung der Zuſtände in den

Lagern mit Einſchluß der Ernährung von Kriegsgefangenen,
und Jnkernierteit.
wurden die Sthungen auf den Montag vertagt

Der Seekrieg
22 Schiffe an der amerikaniſchen Küſte verſenkt.
Anrſterdam, 9. Juni. Ans Rewyork wird gemeldet

Die Zahl der verſenkten Schiffe hat 22 erreicht. Das letzte ver
fenkte Schiff iſt der große amerikaniſche Dampfer „Har
pathitan“.

Acht Dampfer vermißt.
Rotterdam, 9. Juni. Ein „Exchange“- Telegramm meldet

aus Newyork: Es werden insgeſamt s Dampfer vermißt.
Die Zahl kann aber noch nicht als abgeſchloſffen an
geſehen werden.

Schließung weiterer Häfen Amerikas.

Newyork, 9. Juni. Die „Times“ meldet: Die von den Mosfau:
Walhinatoner Rehörhen verfügte Schliehunnag weiterer

dlTage eingeſtellt.

Nach einigen allgemeinen Beſprechungen

Safen an Ver Oſitiſte ber Ver Stealen l darauf zu
en daß U-Boote 60 Meilen nördlich von der
Hafeneiufahrt Se r v en Deramerikaniſche Dampfer „Miſſiſſippi“ entkam knapper
dem Untergang. Er wurde von einem UBoot beſchoſſen.

Einſtellung der amerikaniſchen Frachtfchiffahrt.

gewöhnlicher Frachtſendungen über den Ozean nach europäiſchen

Ländern wurde wegen der Tätigkeit der Unterſeeboote in ame-
rikaniſchen Gewäſſern auf Anregung der Regierung für neun

Die Truppentransporte
ſollen ungeſtört fortgeſetzt werden. Die Regierung be

leitzügen über den Ozean zu bringen.

Amerikaniſche Maßnahmen gegen die U-Bopt-Gefahr.
Baſel, 8. Juni. Aus Newyork wird gemeldet: Die

Regierung hat Prämien für die Aufſuchung der deutſchen
UBoote ausgeſetzt. Die „Times“ meldet aus Newyork: Es
ſind über 50 Flieger und 20 Kriegsſchiffe zur An s-
forſchumg der Unterſeeboote aufgeboten.

Eine deutſche UBootbaſis in Süödamerika
Amſterdam, 9. Juni. Aus Newyork erfahren hollän

diſche Blätter: Man iſt hier faſt allgemein der Anſicht, daß die
Deutſchen in einem füd amerikaniſchen Hafen eine
Baſis für ihre Unterſeeboote beſitzen. Man er-
innert daran, daß der Dampfer der Hamburg Amerika- Linie in
Dezember 1910, als er den Hafen von Colon mit der Veſtim-
mung nach Columbien verließ, nicht in Columbien ſelbſt einge
troffen ſei, ſondern in einem imbekannten Hafen für längere
Zeit Anker warf. Man glaubt beſtimmt, daß hier ſchon damals
für alle Eventunalfälle deutſcherſeits vorgeſorgt worden iſt und
der deutſche U-Boot- Hafen ſich in der Nähe des
Panamagakanals befindet.

Ein neuees Tauchſyſtem?
Haag, 7. Juni. Die Londoner Bergungsgeſellſchaft Sihi

Gorman u. Co. benutzt ein neues Tauchſyſtem, um to r. pe
dierte Schiffe unter Waſſer zu dichten und zu hebeen.
Fünf große Dampfer ſind bereits gehoben und wieder verwend
bar gemacht und andere ſollen gehoben werden. Auch wunden
Teile der Ladungen durch das gleiche Verfahren geborgent.

daß das Schiff in flachem Waſſer und an einer Stelle geſunken

die Torpedierung nicht eine zu ſtarke Zerſtörung, ein Ausein
anderbrechen des Schiſfes in mehrere Teile zur Fobge gehabt

hat. Da dieſe Vovgausſetzumgen aber ziemlich häufig vorliegen,
ſo ſind der Wirkſamkeit des neuen Hebeſyſtems enge Grenzen
gezogen.

Die „Koningin Regentes“ nicht torpediert.
Berlin, 8. Juni. Nach Nachrichten aus Holland ſollen

mehrere Leute der Beſatzung des holländiſchen Dampfers Ko
ningin Regentes“ behauptet haben, daß das Schiff t'or p e
diert ſei. Nach den mit Holland von der deutſchen Regierung
für die ſichere Ueberfahrt der Austauſchdampfer getroffenan
Vereinbarungen und den demgemäß den Unterſeebooten er
teilten Anordnungen iſt es vollkommen ausge
ſchloaſſen, daß die „Koöningin Regentes“ von einem
deutſchen Unterſeehoot angegriffen und beſchoſſen worden iſt
Daher muß die übrigens im Widerſpruch zu den Auslaſſungen
anderer Beobachter ſtehende Verdächtigung in einem Teil
der hak ländiſchen Preſfe, als ob ein deutſches UBoot
ſchuld an dem Verluſt des Dampfers und mehrerer Menſchen
leben ſei, auf das nachdrücklichſte zurückgewieſen
werden.

Angeſchwemmte Minen.
Haag, 8. Juni. Jm Mai ſind an der holländiſchen

Küſte 41 Minen angetrieben, von denen 39 engliſcher, eine
deutſcher und eine unbekannter Herkunft waren. Jm ganzen
ſind ſeit Beginn des Krieges 4559 Minen angetrieben
worden, 3682 en gliſche, 80 franzöſiſche, 335 deutſche und
464 unbekannter Herkunſt.
v e Untergang des holländiſchen Dampfers
Regenfes“.

Koninginr

Der Krieg gegen Italien
Ftalieniſche Angriffe abgewieſen.

Wien, 9. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Die italieniſche Erkundungstätigkeit erfuhr geſtern eine

weitere Steigerung; ſie blieb überall erfolglos
Jn den Judikarien und bei Aſiago trieb der Feind

ſie wurden durch Feuer abgewieſen.
Sehr er bitterte Kämpfe entwickelten ſich aus den

wiederholten Angriffen auf den onte Pertic a. Der

wachſendem Geſchützfeuer in ein Kilometer
Seine Anſtürme ſcheiterten an der trefflichen Wirkung

greifer auf ſeine Linien zurück. Gefangene und Kriegsmittel
blieben in unſerer Hand. An der Piavemündung ſcheiterten

alle Er dungsverſfuche des Gegners.
Der Chef des Geueralſtabes.

Aus dem Gſten
Wiedereinführung der Todesſtrafe in Rußländ.

Jn Rußland iſt laut „Jsweſtija“ die Todesſtrafe in
vollem Umſange wieder eingeführt worden. Jn Mos-
kau ſind unter anderem die beiden Brüder TſchepSkiridowitſch
wegen Hochverrats und Kriegswuchers von dem von den Gegen

revolutionären für Verſchwörungen eingeſetzten Gerichtshofe
zum Tode verurteilt und erſchoſſen worden. Beide waren

bekannte Panſlawiſten, und zwar war der eine Präſident des
Petersburger Panſlawiſten-Kongreſſes von 1914 und der an
dere der ſrühere ſerbiſche Generaikonſul in Moskau.

Die gegenrevolntionäre Bewegung in Moskan.
Amſterdam, 9. Juni. „Daihy Chronicle berichtet ans

iſt ein Kompkott aufgedeckt worden, das
Rulſchewillich e Dre Reg fernung de will richtete und

Not ſchew

Die „Central News melden aus Nework: Der Transport

reitet Maßnahmen vor, um ſämtliche Handelsdampfer in Ge

Die Vorausſetzung für alle Hebungsverſuche iſt nicgtürlich,

iſt, wo keine ſtarke Meeresſtrömung herrſcht, darin endüch, daß

Willen zu zeigen.
Luftoffenſive nicht geglaubt, wir ſind heute deshalb Optimiſt genug,

Abteilungen von Bataillonsſtärke gegen unſere Stellungen vor;

Feind ſtieß hier nach heftigem, um Mittag zu größter Kraft an
rontbreite vor.

unſerer Artillerie und an der Tapferkeit der Kämpfer im
Schühengraben. Jn ſtark gelichteten Reihen flüchtete der An

Attentate größeren Umfangs plaute. Auch auf den deutſchenGeſandten in Moskau war ein Attentat Die worden. m

u dem in Moskau aufgedeckten Komplott gegen die Vol
Regierung verlautete, daß die Anzahl der An-

an ger eine außerordentlich große war und das Komplott
ſich ein reguläres Hauptquartier eingerichtet hatte.
Das als Hauptquartier aufgefundene Haus wurde mit ſtarken
Mannſchaften von Regierungsſoldaten beſetzt.

Aus dem fernen Oſten
Die Ausweiſung der Deutſchen aus China.

Köln, 8. Juni. Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: Die Tokioter
Nachricht des „Daily Expreß“, daß Ehina beſchloſſen habe,

die Deutſchen auszuweiſen, wird uns durch eine Nach
richt aus Peking beſtätigt, wonach England und
Frankreich, unterſtützt von Japan, China zwingen
wollen, die Deutſchen und Oeſterreicher in China mit Frauen
und Kindern nach Auſtralien abzuſchieben. Zugleich
ſollen ſämtliche Firmen zwangsweiſe aufgelöſt und ſo der
deutſche Handel auf Jahre hinaus zerſtört werden. Die Aus
weiſung der 7——10 000 Deutſchen iſt anſcheinend erſt in der
Vorbereitung. Es iſt alſo noch die Möglichkeit, durch Gegen
maßregeln gegen die in unſere Gewalt gegebenen feind
lichen Völker in Europa die feindlichen Gewaltmaßnahmen gegen
unſere Angehörigen in China hintanzuhalten. Aber Eile tut
not! Wir vertrauen auf unſere Regierung, daß die nötigen

Maßnahmen ſofort in die Wege geleitet werden.

Das chineſiſchjapa niſche Militärabkommen.

„„Fendon, 8. Juni. Reuter meldet aus Tokio vom
30. Mai: Die japaniſche Regierung hat eine Mitteilung über
das chineſiſch-japaniſche Militärabkommen ver-
öffentkicht. Die Noten über dieſes Abkommen wurden am
25. März ausgetauſcht, als Japan die Verſicherung gab, daß
alle japaniſchen Truppen, die ſich, um Defenſiv-Operationen
gegen den Feind ausführen zu können, auf chineſiſchem Gebiete
befinden, vollſtändig zurückgezogen würden, ſobald der Krieg
beendet ſei. Die heutige Note fügt hinzu, daß im Mai zwei
Abkommen abgeſchloſſen worden ſeien, in denen Art und
Bedingungen des Zuſammenwirkens der Armeen beider Län-
der bei der gemeinſamen Verteidigung gegen den Feind auf der
Grundlage der ausgetauſchten Noten feſtgelegt worden ſeien.
Die Mitteilung ſtellt nachdrücklich alle Gerüchte in Ab
reden nach denen Japan begbſichtige, die Aufſicht über
die Eiſßenbahnen, die Arſenale und die Finanzen Chi-

ibernehmen.

Der Krieg mit Fmerika,
Der Flugzeng-Skandal in Amerika.

Ltconderem Jntereſſe werden wir die Enthüllungen beachlen
nmrüſſent, die Reuter aus dem Lande Wilſons herüberträgt und die
erkennen laſſen, daß Wilſon jetzt im Senat immer Gegner zu
finden ſcheint. Es handelt ſich dabei um die Feſtſtellung, daß 900
Millionen Dollar ausgegeben wurden, die zum Vau' von
Flugzeugen verwandt ſein ſollen, während kein brauchbares
Flugzeug an die Weſtfront aus Amerika abgegangen iſt. Man haf
durch Kommiſſionen feſtgeſtellt, daß eine Kliquenwirtſchaft dafür

ſorgte, daß das Geld verſchwand. Dieſe Klique nun beſteht
aus Freunden und Bevorzugten des diktatoriſchen Präſidenten. Wil-
ſon iſt empört, daß der Senat eine Kommiſſion einſetzte, dieſe mit
vielen Rechten ausſtattete und ihr den Auftrag gab, das Kriegs
miniſterium und damit Wilſons Maßnahmen zu kontrollieren. Aber

anders wußte man eben gegen die Willkür Wilſons nicht anzukämp-
fen und die Mißwirtſchaft zu beſeitigen, die 900 Millionen Dollar ein
fach verſchwinden ließ

Weit mehr als das Mitleid für Wilſon, dem endlich Feſſeln
angelegt wurden, weit mehr als das Bedauern, daß die Vereinigten

Staaten 900 Millionen verloren haben, beſchäftigt uns das große Ein
geſtändnis; das dieſer Skandal zutage förderte. Die Entente hat
wiederholt behauptet, mit der Hilfe Amerikas ſiegen zu können. Wil
ſon ſelbſt hat dieſes Vertrauen genährt. Jetzt beſtätigt man uns aus
Amerika ſelbſt, daß unſere Feſtſtellung, kein amerikaniſches Flugzeug
befinde ſich an der Weſtfront, durchaus richtig war. Das gibt uns
das Recht, auch den anderen Verſprechungen Ameri-
kas und den anderen Verheißungen Clemenceaus und Lloyd Georges
mit Ruhe zu begegnen Wenn 900 Millionen für Flugzeuge
ausgegeben wurden, die nicht gebaut ſind, wird Amerika es auch fertig
bringen, ſoviel Geld für Kanonen und Munition zu verſchwenden,
das für den europäiſchen Krieg nicht in Frage kommt. Es wird aber
auch keinen Skrupel dabei empfinden, wenn es ſtatt der verheißenen
Regimenter ein paar Leute hinüberſendet, um wenigſtens ſeinen guten

Wir haben damals an die große amerikaniſche

auch die Million amerikaniſcher Streiter anzuzweifeln. Auch die ein
geſetzte Kommiſſion wird unſere Vermutung nicht über den Haufen

zu verwerfen vermögen.

Amerikas Ernteausſichten.
Waſhington, 8. Juni. Reuter meldet: Die We izenern

den Vereinigten Staaten wird ſich auf 934 Millionen B u
ſtellen. Der diesjährige Mehrbetrag, beträgt daher 30
Hundert.

Von den Kolonien und Ueberſee
Die Kämpfe in Oſftafrika.

Amſterdam, 8. Juni. Reuter meldet amtlich: Jn Oſtafrika iſt der

te

ſhe
vom

Feind ungefähr am 34. Mai in der Gegend von Matuga über. den
Lurio- Fluß gezogen, worauf er die Uebergänge gegen unſere
Kolonnen beſetzt hielt, bis er am 3. Juni vertrieben wurde und ſeinen
Rückzug in ſüdlicher Richtung fortſetzte. Am 31. Mai und 1. Juni

warrde ſeine Vorhut, die in der Gegend der JnaguHöhen operierte,
Truppen angegriffen.von F

Die Veutralen
Ein holländiſcher Friedensfühler.

Haag, 8. Juni. Die Mitglieder der Zweiten Kammer Dreſſel
huis, Koohen und Ruetger ſtellen im „Nieuwe Courant“ die Frage
ob nicht die Zeit gekommen ſei, wo von neutraler Seite eine Brücke

geſchlagen werden kaun zwiſchen den beiden kriegführen-
den Parteien, die ohne Hilfe von drilter Seite nicht zuſammen
zukommen zu können ſcheinen. Sollte nicht eine vweutrale Regierung

zu den Jewtralmächten ſagen können. Wir glauben zu wiſſen,
daß ihr nicht einen Eroberungskrieg führt. Wir glauben
aus Erklärungen eurer Staatsmänner ſchließen zu können, daß ihr
bereit ſeid, Belgien ſeine vollſtändige wirtſchaftliche und vpolttiſcho

Unabhängigkeit zurüchzugeben, Frankreich zu räumen
und im allgemeinen bei der Durchführung des Selbſtbeſtummnungs
rechts er Völker und bei einem Bölderbunde mitzuwirken.
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Und ſollte nicht gleichzeitig zu den Regierungen der Entenke-
mächte geſagt werden können: Wir glauben, richtig verſtanden zu
jaben, daß ihr nicht die vollſtändige Vernichtung
deutſchlands, eine Zerſtückelung Oeſterreich-Un-
garns verlangt, daß ihr den Krieg gegen die Zentralmächte nicht
zls Wirtſchaftskrieg weiterführen wollt und daß ihr bereit
ſeid. auf Grundlage der vier Wilſonſchen Sätze den Krieg zu beenden.
Sollten nicht dieſe Fragen eine glatte Bejahung zur Folge
Fs könnte jetzt Hollands Miſſion ſein, durch ſeine Jnitiative eine groß
Tat für den Frieden zu tun.

L mannAus Stadt und Amgebung
Dir erſten ſtädtiſchen Kirſchen

werden am Mittwoch in 10 kaufmänniſchen Geſchäftten gegen das

Lebensmittelheft verkauft. Erſte Ware koſtet das Pfund
50 Pf., zweite Ware 35 Pf. Natürlich ſind das nur die Preiſe für
die erſten Anfuhren. Ein Preisrückgang dürfte bald folgen.
Der Kopf des Haushaltes erhält bis auf weiteres 1 Pfund. Die
Preiſe können als verhältnismäßig billig gegenüber den ſonſt im
Verkauf geforderten Preiſen bezeichnet werden. Unſere Einwohner-

ſchaft erhält immer mehr Beweiſe von den erfreulichen Folgeerſchei-
nungen der neuen Politik im Rathauſe.

40 Gramm Butter oder Margarine

gelangen dieſe Woche auf alle Fettmarken zur Verteilung. Mar-
zarine erhalten die Kunden der Butterſtellen 1 und 2, in den übrigen
Stellen wird gute Butter verteilt.

Landeier

werden dieſe Woche in den Butterſtellen 7 bis 14 ausgegeben und
zwar auf den Kopf der Bevölkerung 1 Ei. Die Butterſtellen 1 bis 6
nd nächſte Woche daran.

Einbruchsdiebſtahl.

Während ſich die Ehefrau eines Hausbeſitzers der Blumenthal-
iraße Sonnabend gegen Abend auf dem Friedhof befand, verſchaffte
ſich in der Zeit zwiſchen 524 und 624 Uhr mittels Nachſchlüſſels eine
männliche Perſon Zutritt in die Wohnung. Sie erbrach den
Schreibtiſch und eignete ſich eine goldene Herrenuhrkette im Werte
on 50 Mk., eine Damenuhrkette im Werte von 20 Mk., eine ver-
goldete Damenuhrkette im Werte von 10 Mk., eine ſchwarze Perlen-
ahrkette im Werte von 6 Mk., zwei Herrenringe im Werte von 20 Mk.,
zwei Broſchen im Werte von 20 Mk. ſowie 45 Mk. Bargeld an. Der
Heſamtwert der Beute beträgt 171 Mk. Der Täler wurde von der
Frau betroffen, wie er ſich an der Haustür zu ſchaffen machte. Er
wird wie folgt beſchrieben: Alter 25 bis 27 Jahre, Größe 1,67 Meter,
unterſetzter Figur, Haar dunkel, ſchwarzer Schnurrbart, dunkler An
zug und dunkler Hut. Jrgendwelche Anhaltspunkte zur Ermittelung
ind an die Polizei erbeten.

Eine einſtündige Verkehrsſtockung bei der Ueberlandbahn
Merſeburg-- Mücheln

entſtand Sonntag nachmittag dadurch, daß der kurz vor 283 Uhr
5

an der Gotthardtteichbrücke einfahrende Motorwagen beim
Umrangieren völlig aus den Schienen auf die Straße geriet und
quer über der Straße ſtand. Das Wiedereinſchieben in die Gleiſe
war mit ſehr großen Schwierigkeiten und Anſtrengungen ver-
knüpft. Unter dem Oberkontrolleur Pie per von der Fern-
bahn halfen die ſich inzwiſchen zu Hunderten angeſammelten
Paſſagiere mit an der ſchwierigen Arbeit. Jnfolge der ver
einten Anſtrengungen war es dann möglich, kurz vor 284 Uhr
mit den vollgepropften Wagen abzufahren. Der 2.35 Uhr
jahrplanmäßige Zug hatte mithin 1 Stunde Verſpätung. Jn-
zwiſchen war auch der 3.10 Uhr fällige Zug eingefahren, ſo daß
zwei Züge auſeinanderfolgten. Auch dieſer war überfüllt. Fern
dahn und Ueberlandbahn hatten am Sonntag überhaupt wieder
ungeheuren Verkehr.

rühkartoffeln aus der Ernte des Jahres 1918

befindet ſich im neueſten Amtsbkatt der Kgl. Regierung eine Verord
nung, der wir folgendes entnehmen: Der örtliche Verkehr mit
Frühkartoffeln bleibt frei. Der Verſand der Frühkartoffeln als
Stückgut oder per Achſe erfolgt ohne Mitwirkung der Provinzial-
kartoffelſtelle. Die Provinziakartoffelſtelle vermittelt die
Lieferung der Frühkartoffeln, ſoweit ſie auf der Eiſenbahn in Wagen
ladungen verſandt werden, innerhalb und außerhalb der Provinz
Sachſen und überträgt ſie Landwirten und Händlern, die ſie zum
Verſand ausdrücklich zugelaſſen hat. Die Lieferanten liefern die
Frühkartoffeln auf eigene Rechnung und Gefahr nicht als Kommiſſio-

näre der Provinzialkartoffelſtelke. Der Ankauf der Kartoffeln bei
den Landwirten iſt lediglich Sache der Händler. Es ſind geſunde,
brauchbare Speiſekartoffeln in zeitgemäßer Beſchaffenheit von min
deſtens 1. Zoll Größe zu liefern. Bei der Provinzialkartoffelſtelle wird

eine Preisſtelle gebildet, welche die jeweils gültigen Erzeu-
gerhöchſt preiſe für Frühkartoffeln feſtſetzt. Vom
1. Juli bis auf weiteres gilt der Erzeugerhöchſtpreis von 10 Mk,
ſpäterhin der von der Preisſtelle für den Tag der Verladung feſt-
geſetzte Erzeugerhöchſtpreis, der öffentlich bekannt gegeben wird.

Ueber den Verkehr mit F

Stipendien der Provinz.

Von dem ſeitens des Provitziallandtiages der Provinz Sachſen
für würdige und bedürftige Angehörige unſerer Provinz bewilligten
Stipendien von je 600 Mk. jährlich zum Beſuch eines vollen Lehr-
ganges bei der Königlichen Techniſchen Hochſchule zu
Berlin ſind 2 vom 1. Oktober 1918 ab verfügbar. Bewerbungen ſind
bis ſpäteſtens zum 30. Juni 1918 einzureichen

Der Konzert- und Vortragsabend

der Rezikätorin Senja Kortheu! der Lautenſfängerin Etelka Wein
hold (beide aus Leipzig) Sonntag abend im „Strandſchlößchen“
bagegnete leider recht geringem Jntereſſe. Um 8 Uhr, der für den
Beginn angeſetzten Zeit, ſah man in dem ſchönen ſtimmungsvollen
Saale nicht mehr als 20 Perſonen, ſo daß die Veranſtaltung über-
haupt fraglich erſchien. Gegen 824 Uhr mögen höchſtens 80 Perſonen,
meiſt junge Leute, zu zählen geweſen ſein. Wenn man berückſichtigt,
daß die beiden genannten Vortragskünſtlerinnen ſich an die Front
begeben und die kämpfenden Truppen unterhalten wollen, dann hät-
ten ihre hieſigen Abſchiedsdarbietüngen beſſer beſucht werden müſſen,
zumal die Damen recht angenehm und feſſelnd unterhielten. Sonjſa
Korth rezikierte u. a, Prof. Maxzell Salzers ausgezeichnetes Gedtcht
von den Kriegskrüppeln, die man beſſer nicht ſo nennt, und Schülers
„Kamerad“. Salzer gelang ihr weniger, Guſtav Schülers Poem von
dem Leutnant Schulz in Berlin und dann als Krliegsheld in Oſtafrika
dagegen ganz vortrefflich; namentlich die Heldentod-Szene in Afrika
war eine rezitatoriſch-mimiſche Meiſterleiſtung. Jm Geberdenſpiel
erinnerte die Vortragskünſtlerin eher an die Meiſter auf dieſem Ge
biete wie in der Sprache bezw. Ausdrucksweiſe. Jmmerhin verdient
hre Kunſt Beachtung. Ear nichts auszuſetzen war an der Lauten
ängerin Weinhold. Auch in der Figur „ſtellte ſie ihren Mann.
Sie hat dazu eine hübſche friſche Stimme, iſt beweglich, bringt Leben
ſt Geſang und Vortragsort und iſt jm Geberdenſpiel bezw. im Aus

druck vonkommen. Vurch Vereinigung aller dieſer Vorzüge wurden
ihre Lautengeſänge zu einem ſchönen Genuß. Nur das Jnſtrument
befand ſich öfter in „Mißſtimmung“. Ganz entzückend bot ſie das
deutſche Volkslied aus dem Jahre 1771 (Phyllis und die Mutter),
das allkdeutſche Liebeslied aus dem 13. Jahrhundert, zwei ſchwäbiſche
Lieder und ein türkiſches Märchenlied dar.

Ein neuer Stern erſter Größe.
Aus Berlin wird unterm 10. Juni berichtet: Jn der Nacht zum

Sonntag iſt auf der Kgl. Sternwarte in Berlin von Prof. Courvoiſier
im Sternbild der Schlange ein Stern erſter Größe entdeckt
worden. Das Spektrum enthält helle und dunkle Linien. Der Stern
iſt in der zehnten Abendſtunde am Südoſthimmel ſichtbar. Die Hellig-
keit des neuen Sternes hatte am Sonntagabend die Helligkeit
des hellſten Sernes am Oſthimmel, der Vega in der
Leyer, bereits übertroffen! Der neuentdeckte Stern ſcheint ſich zu
einem der allerhellſten Sterne der letzten Jahrzehnte zu ent
wickeln.

Höchſtpreiſe für Frühobſt.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hat durch die Bekannt-
machung vom 24. Mai 1918 beſtimmt, daß ſämtliche von den Preis-
kommiſſionen mit ihrer Genehmigung feſtgeſetzte Erzeugerpreiſe im
Sinne der 88 4 und 14 der Verordnung über Gemüſe, Obſt und
Südfrüchte vom 3. April 1917 (Rechs-Geſetzbl. S. 307) zu gelten
haben, ſowie daß jeder der von ihr feſtgeſetzten Richtpreiſe als ſolche
Erzeugerhöchſtpreiſe gelten.

Tiſchwäſcheverbot in Gaſtwirtſchaften.
Nach einer Bekanntmachung der Reichsbekleidungsſtelle iſt vom

J. Juli ab in allen Betrieben, die wenn auch nur im Neben-
betriebe auf entgeltliche Verabfolgung von Lebens- oder Genuß-
mittel irgendwelcher Art zum Verzehr an Ort u. Stelle eingerichtet
ſind, insbeſondere Gaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften, Kaffees,
Konditoreien, Erfriſchungsräumen, Hotels, Penſionen, Logierhäuſer,
ſowie Klubs, Geſellſchaften, Kaſinos, Kantinen und Vereinen, die
Darreichung von Mundtüchern aus Web-, Wirk- oder
Strickwaren verboten. Jn ſolchen Betrieben dürfen ferner waſch-
bare oder abwaſchbare Web-, Wirk- oder Strickwaren (Tiſchzeuge)
zum Bedecken der Tiſche, auf denen Speiſen oder Getränke verabfolgt
werden, den Gäſten vom Betriebsunternehmer, ſeinen Verktretern,
Angeſtellten oder dergleichen Perſonen nicht mehr zur Benutzung
überlaſſen werden.

Ein Verkauf von Fohlen

findet ſeitens der Landwirtſchaftskam mer für die Provinz
Sachſen am Mittwoch, den 12. Juni, vormittags 10 Uhr in Halle,
Lutherſtraße, ſtatt. Näheres ſiehe die diesbezügliche Anzeige in der
vorliegenden Nummer.

Die Rückkehr deutſch- ruſſiſcher Rückwanderer nach Wolhynien

betrifft eine Bekanntmachung des Stellverkretenden Kommandierenden
Generals in der vorliegenden Nummer, die wir der beſonderen Be
achtung empfehlen

Beſtellungen auf verſchiedene Lebensmittel

werden am 11. Juni, nachmittags 5 Uhr im Sitzungsſaale der ſtädti-
ſchen Sparkaſſe entgegengenommen. Es gelangen auch beſondere ge
ſchäftliche Mitteilungen zur Kenntnis.

Roßfleiſch- und Floeiſchwaren- Verkauf

findet am 11. Juni nachmittags von 2 bis 4 Uhr bei Hoffmann,
Obere Breiteſtraße, ſtatt.

Jm CinophonTheater

in der Großen Ritterſtraße wird am Dienstag das große Roman
Drama „Der Seele Saiten ſchwingen nicht“ mit Fern Andra in der
Hauptrolle vorgeführt. Am Mitlwoch und Donnerslag gelangt
Lortzings Oper „Der Waffenſchmied“ mit erſtkläſſigen Künſtlern und
Künſtlerinnen zur Wiedergabe Es handelt ſich um ein Gaſtſpiel
der Lichtſpieloper aus Berlin, das ein Ereignis auf dem Ge
biete der Kinokunſt bedeutet und höchſtes Jntereffe beanſprucht (Siehe
Anzeige.

Die Kammer- Lichtſpiele

wurden Sonnabend und Sonntag durch vollzähligen Beſuch gewür-
digt. Jm Mittelpunkt des Intereſſes ſtand der gewaltige Film „Zur
Strecke gebracht. Von Dienstag bis Freitag iſt u. a. das packende
Drama „Des Prokurators Tochter“ zu ſehen, ein Werk, das für ſich
ſelbſt ſpricht

TivoliThater.
Dienstag zum unwiderruflich letzten Male die entzückende Operette

„Drei alte Schachteln“ mit Eduard Waher als Gaſt. Donnersag
wird zum erſten Male Carl Millöckers Meiſter-Operette „Der Bettel
ſtudent“ gegeben. Die Titelrolle ſingt Eduard Waher.

IAus Kreis und ANachbarkreiſen,
Von der Straßenbahn angefahren. Zugentgleiſung.

Halle, 10. Juni. Am Moritzzwinger wurde ein 11jähriger
Schulknabe von einem Straßenbahnwagen angefahren und ſo
erheblich verletzt, daß er nach dem Eliſabeth-Krankenhauſe
gebracht werden mußte. Ein, Sonnabend früh auf dem Hett-
ſtedter Bahnhof eintreffender Zug überfuhr infolge Verſagens
der Bremsvorrichtnug einen Prellbock, wobei die Maſchine Mit den
Vorderrädern entgleiſte. Es ſind nur einige leichte Verletzun-
gen von Mitfahren den vorgekommen

Diebſtahl in der Apotheke.

Döllnitz (Saalkreis), 10. Juni. Ein junges Mädchen benutzke
die Zeit, während welcher der Apotheker zur Herbeiſchaffung von
Mitteln ſich nach dem Keller begeben mußte, betrat ein Nebenzimmer
des Apothekenraumes, öffnete den Schreibtiſch und eniwen-
dete die Brieftaſche mit 600 Mk. Das unruhige Weſen des Mädchens
fiel dem Apotheker bei ſeiner Rückkehr auf und er gewahrte auch gleich
den Verluſt der Brieftaſche, die der Diebin wieder ab genommen
werden konnte.

Aus Provinz und Reich
Tod eütes Abgeordneten.

e dec ne m

Magdeburg, 10. Juni. Das frühere langjährige Milglied des
Abgeordnetenhauſes Gutsbeſitzer Chriſtopyh Boecker iſt im Alker
von 79. Jahren in Uhrsleben geſtorben.

Keine Kürzung der Brotration.

Magdeburg, 10. Juni. Unter dem Vorſitz des Stadtrats
Paul tagten am Donnerstag abend im Stadtverordneten-
ſitzungsſaale der große Arbeiter-Ernährungsausſchuß und der
Lebensmittelausſchuß. Stadtrat Paul referierte über „Die künf-
tige Brotration“. Er, führte aus, daß es infolge der während
der ganzen Dauer des Krieges vom Magiſtrat verfolgten vor
ſichtigen Reſervepolitik möglich ſei, vorläufig die jetzige
Brotration beizubehalten. Allerdings müſſe bei
der Verſorgung der Kinder unter 2 Jahren inſofern eine Ver-
änderung vorgenommen werden, daß dieſen anſtatt bisher
2 Pfund Mehl und 1 Pfund Gries nur 1 Pfund Mehl verab

ſſolgt würde. Ferner ſoll die übliche Sonderzulage an Meht
1 Pfund in der erſten Hälfte des Monats Auguſt ſortfallen

und die Ausgabe in der zweiten Hälfte des Auguſt erfolgen.

Jntereſſante Funde.

Erfurt, 10. Juni. Bei Bauarbeiten legte man unterirdiſche
gemaueèrte Gängefrei, die nach dem Petersberge ſowie nach der
Zitadelle Cyriaxbürg zu führen. In dieſen Gängen liegen zahlreiche
menſchliche Gerippe. Auch eiſerne Retken wurden vorgefunden. Man
nimmt an, daß die Skelette gegen 300 Jahre dort liegen.

Hauptverſchmmlung des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger.

Berlin, 10. Juni. Sonnlag vormittag fand in Berlin die dies
jährige ordentliche Hauptverſammlung des Vereins
Deutſcher Zeitungsverleger ſtatt, die außergewöhnlich
ſtark beſucht war. Nach den einleitenden Worten des Vorſitzenden, in
denen er u. a. darauf hinwies, daß der Verein im nächſten Jahre
auf ein 25jähriges Wirken zurückblicken kann, erſtattete der General
ſekretär den Jahresbericht. Aus dem Bericht geht hexvor, welche
Summe von Arbeit auch in dieſem Jahre Vorſtand und Geſchäftsſtelle
in Erfüllung der Aufgaben des Vereins geleiſtet haben. Die Debatte
zum Hauptpunkt der Tagesordnung über die derzeitige Lage des
deutſchen Zeitungsgewerbes ergab manches Jntereſſante. Es zeigt ſich
deutlich, wie ſchwer gerade das Zeitungsgewerbe unter dem Ernſt der
Zeit zu leiden hat, wie ſchwer insbeſondere die ungeheure Er-
höhung der Papierpreiſe den ganzen Beruf bedroht. Aus
Beſprechungen, die der Vorſtand mit führenden Perſönlichkeiten alle
Parteien hatte, ergab ſich jedoch, daß Ausſicht beſteht, durch Ein
greifen des Reiches eine Kataſtrophe von der deutſchen Preſſe
abzuwenden. Klage wurde auch in dieſen Kreiſen über die viel
fach mißbräuchliche Handhabung der Zenſur laut, auf
Grund deren eine Eniſchließung, die geeignete Abſtellungsmaßnahmen
dlägt. angenommen wurde. Die Tagung hinterließ wieder den

indruck eines ſtarken Zuſammenhalts der deutſchen Zeitungsverleger
und zeigte, wie einmütig und entſchloſſen die im Verein Deutſcher
Zeitungsverleger zuſammengefaßte Zeitungsverlegergeſellſchaft, gleich
viel ob es ſich um große, mittlere oder kleine Zeitungen handelt,
hinter der Vereinsleitung ſteht.

Landesverband der evangeliſch- nationalen Arbeitervereine.

Dresden, 10. Juni. Der Landesverband evangeliſch- nationaler
Arbeitervereine begann ſeine dritte Kreistagung mit der Hauptver
ſammlung der Krankenunterſtützungskaſſe. Die Kaſſe hat trotz der
Kriegszeit eine günſtige Entwicklung genommen. Die Hauptverſamm-
lung der Sterbekaſſe konnte ebenfalls einen erfreulichen Bericht ent
gegennehmen. Der Mitgliederbeſtand beirug 1831 mit einem Ver
ſicherungsbeitrage von 267 650 Mk. Beide Kaſſen haben im Laufe des
Jahres einen größeren Vermögenszuwachs buchen können.

Folgen des religiöſen Unfugs.

Mittweida, 10 Juni. Eine religiöſe Sekte, die ihre Jrr
lehre verbreitet, daß ein neuer Chriſtus auferſtanden ſei, treibt in der
Stadt ihr Unweſen. Die Jrrlehre der kleinen Herde“ hat dazu ge
führt, daß die in Dreiwerden wohnende Kriegersfrau Dittrich
Mutter zweier Kinder, in religiöſen Wahnſinn verfiel und
nunmehr Aufnahme in einer Heilanſtalt finden mußte.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Eine Ehrengabe für Wilhelm Kotzde.

Die LanghansStiftung des Deutſchbundes (Gotha) zur
Ehrung völkiſcher Dichter und Künſtler verlieh in dieſem Jahre
zum erſten Male einen Ehrenpreis von 1000 Mark dem Heimat-

dichter Wilhelm Kotzde in Rathenow. Die Ehrung er
folgte als Anerkennung für die letzten drei Hauptwerke Kotzdes:
den märkiſchen Heimatroman Wilhelm Drömers Siegesgang“,
der ein Bauernſchickſal vom Ausgang Friedrichs des Großen
bis ins neunzehnte Jahrhundert hinein ergreifend darſtellt, den
ungemein ſtimmungsvollen Heimatroman des Havellandes:
„Frau Harke geht durchs Land“ und den gewaltigen Luther
roman: „Die Wittenbergiſche Nachtigall“, der die Reformation
von 1520--1530 in einzelnen lebendigen Bildern im Zuſam-
menhang vorführt.

enWettervorausſage
Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe Regen, ſtrichweiſe Gewitter.

Letzte Depeſchen
Die engliſchen Mai-Verluſte.

Rotterdam, 10. Juni. Die engliſchen Verluſte an Ge
fallenen, Verwundeten und Gefangenen im Mai belaufen ſich
nach offiziellen engliſchen Berichten auf 7695 Offiziere
und 154 9339 Mann. Die engliſche Flotte hat während
derg leichen Zeit 54 Offiziere und 339 Mann ein
gebüßt.

Republik Georgien.

Regierung aufgelöſt.
5. tnachmittags trat

mee tränreg inemicht e lrtun s udfre

Juni. Am 26. Mai haben ſich hier das trans
kaukaſiſche Parlament, das der Träger der Staatshoheit in der
transkautaſiſchen Republik war, und die transkaukaſiſche

Am gleichen Tage um 4 Uhr
unter dem Vorſitz des Führers der Mehrheit,

der georgiſche Landtag zuſammen und rief die Un
abhängigkeit Georgiens aus. Eine georgiſche Regie

rung wurde gebildet, in der Ramiſchoili den Vorſitz, der ehe
ki kaukgſiſche Miniſterpräſident Tſchentuli das Aeußere

den Krieg übernahm.

Dichorda rine

Die bolſchewiſten- feindliche Strömung in Moskan.

Moskau, 9. Juni. Der ausführende Hauptausſchuß nahm
in ſeiner geſtrigen Sitzung einen bolſchewiſtiſchen Antrag an,

das Kriegskommiſſariat aufgefordert wird, innerhalb

einer Woche die zwangsweiſe Mobiliſation der
Bauern und Arbeiter zu proklamieren. Dieſe Maß-
nahme wurde getroffen angeſichts der Werbetätigkeit der Gegen

revolütionäre, welche die Verpflegungskriſe zu benutzen ſuchen,

um die Herrſchaft der Kapitaliſten und Agrarier
wieder herzuſtelen.

Die beutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Bekanntmachung,
betr. Verordnung über 'die

Genehmigung v. Erſatzlebens
mitteln vom 7. März 1918.
Die Anträge auf Züilaſſung

von Erſatzlebensmitteln ſind
be der Erſatzmittelſtelle für
die Provinz Sachſen in Halle
r. S., Stadthaus, ſchriftlich zu
ſtellen. Vordrucke ſind bei
dieſer Stelle anzufordern.

Merſeburg, den 5. Juni 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Grone.
Bekanntmachung.

Wir haben anzubieten ſo
lange der Vorrat reicht:
Gänſeleberpaſtete, getrüffelt,
getrocknete Heidelbeeren,
Bouillonwürfel,
Dörrgemüſe,
Gemüſeſnuppen,
Backpulver,
Dr Oetkers „HanſaVack-

pulver“,
Dr. Oetkers „Backin“,
Schaumſpeiſe „Rico“
Deutſcher Tee „Haus u. Herd“,
Lorbeerblätter,
Speiſeſalz,
geſtreckter Efeffer in Kartons,
künſtlicher Pſuffer, loſe,
Piment,
Ranolin“ SchmierſeifenerſatzKTonſeife in Kiſten zu 100

Stück,
Seitfenpulver „Adler“.

Es wird nur in Original-
packung abgegeben. Lieferung
erfolgt ausſchließlich an Magti-
ſtrate, Gemeinde- und Guts-
vorſteher, an die auch Beſtel
lungen ſofort zu richten ſind.

Merſeburg, den 8. Juni 1918.
Kreis-Einkanf, Merſeburg.

Pevestorff.
Vekauntmachung-

Bei einem Pferd des Braue-
reibeſitzers Alfred Marrx in
Burgliebenaun iſt die Räude
amtstierärztlich feſtgeſtellt
worden.

Löſſen, den 7. Juni 1918.
Der Amtsvorſteher.

Bekanntmachung.
Dienstag, den 11. Juni 1918,

nachmittags 5 Uhr, im Sitzungs-
zimmer der ſtädtiſchen Spar-
kaſſe: Entgegennahme von Be
ſtellungen auf verſchiedene Le-
bensmittel. Beſondere geſchäft
liche Mitteilungen.

Das ſtädt. Lebensmittelamt
Amtliche Annahme und

Verkaufs elle
für getragene Bekleidung

Merſeburg, Karlſtraße 4,
Fernſprecher 591.

Mittwoch den 12. Juni 1918,
vormittags 9-12 Uhr

Annahmeta g.
M 965 18

Städtiſcher Kirſchenwerkauf

von Mittwoch, d. 12. Juni 1918 S
ab in den nachſtehenden Ver-
tkaufsſtellen:
1. Rauch, Markt,
2. Speiſer, Breiteſtraße,
3. Bergqmann, Gotthardtſtr.,
4. Heſſe, Nenmarkt,
5. Lintzel, Clobicauerſtraße,
6. Brauer, Sand,
7. Schumann, Unteraltenbrg
8. Jünger, Lindenſtraße,
9. Vogel, Roßmarkt,

10 Steger, Weißenſelſerſtraße
Die Abgabe erfolgt nur gegen

Vorlegung des Lebensmittel-
heftes. Die Verkaufsſtellen
haben bei der Abgabe von
Kirſchen die Nr. 2 des Nummer-
verzeichniſſes auf der 3. Seite
des Umſchlages mit Tinte oder
Tintenſtift zu durchkreuzen.

Auf den Kopf des Hans-
haltes wird bis auf weiteres
je 1 Pfund Kirſchen verabſolgt.

Als Preiſe für die Früh-
kirſchen werden feſtgeſetzt:
Sorte 1 zum Preiſe von 50 Pfg
Sorte 2 zum Preiſe von 35 Pfg.

Bei vorſchreitender Ernte
wird der Preis herabgeſetz
werden

Merſeburg, den 10. Juni 1918.
Der Magiſtrat.

Geſch.-Nr. L. A. II 966/18.
Herrſchaftliches

kintamfllenhaus
mit Garten zu verkaufen
Näheres Oberaltenburg 15, p.

Ein faſt neuer
Dreſchmaſchinengöpel

iſt zu verkaufen. Wo? ſagt
die Expedition dieſes Blattes.

Dambere Rot und Weiß

FAmtliche Anzeigen 3

Der Magiſtrat.

III
Gnne her Magel haben her

t

ein gesundes Brüderchen
bekommen. Wir geben das frohe Ereignis dank-

erfüllten Herzens nur auf diesem Wege bekannt.
Magdeburg, Sieverstorstr. 3,

3 Merseburg, Gotthardtstr. 38, Jpnt 1915. z

Rich. Saueracker und Frau
Lotte, geb. Jaensch.
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Bekanntmachung.

Die vielfachen täglichen Anfragen aus den Kreiſen der
im Korpsbezirk befindlichen deutſch- ruſſiſchen Rückwanderer
betreffend die Rückkehr nach ihrer Heimat Wolhynien veran-
laſſen das ſtellvertretende Generalkommando mitzuteilen, daß
nach den angeſtellten Ermittelungen und eingezogenen Er-
kundigungen eine Rückkehr der Rückwanderer nach ihrer
Heimat zurzeit noch nicht zuläſſig iſt.

1. Die weſtlich der alten ſtrategiſchen Linie Luck pp. gele-
genen deutſchen Kolonien im Kreiſe Cholm ſind größten-
teils zerſtört; Ackerbau wird dort zurzeit nicht betrieben.
Etwa 800 Deutſche, welche zurückgeblieben waren, um
die Landesproduktion, ſoweit es überhaupt möglich war,
l naken aufrechtzuerhalten, befinden ſich jetzt ſelbſt
n Not

Der Uebertritt über die alte ſtrategiſche Linie nach
Oſten, alſo wach dem Kreiſe Luzk, Rowno uſw. iſt zur-
zeit noch militäriſch verboten. Zudem ſind die Eigen-
tums verhältniſſe in dem Lande, das von der ruſſiſchen
Republik zum Gemeindeeigentum erklärt iſt, ganz
ungewiß, ſo daß es erſt nach näherer Regelung der
gen Verhältniſſe ſeitens der Republik Ukraine be-

arf.
Zunächſt muß die Ukraine aber erſt von den ſengenden
und plündernden Banden befreit werden, ehe die Ver-
waltung der Ukraine ſichernde Maßnahmen im Jnnern
ihres Landes treffen kann.

Es kann daher ſämtlichen im Korpsbereich befindlichen
Rückwanderern nur empfohlen werden, ſich bis auf weiteres
noch zu gedulden und von Rückkehranträgen, die ſämtlich der
Ablehnung zurzeit unterliegen würden, abzuſehen. Es wird
erwartet, daß alle Rückwanderer in ihrer bisherigen Stellung
verbleiben und dort weiter arbeiten, ohne daß es notwendig
iſt, daß Verträge auſ längere Dauer geſchloſſen werden.

Sobald die Verhältniſſe geregelt ſein werden und ein
geordneter Wegzug möglich ſein wird, werden die nötigen
Bekanntmachungen ergehen.

Magdeburg, den 4. Juni 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General.

Sontag, Generalleutnant.

Pan ighfenianmer-ehtsmele
Kleine Ritterstrabe 3 Fernruf 529 S S

Nur noch heute Montag:
Der neueste und aufsehenerregenste Detektiv-Schlager
der Gegenwart, ein Prachtwerk der Harry Piel-Serie!

2

S Ar Suche ſehr
Ein rätselhaftes Abenteuer in 5 Akten.

Außerdem ein vorzügliches Beiprogamm!

Ab Bienstag bis Freitag:
S

Des Prokurators Tochter!
S Drama in 5 Akten mit Ria Witt in der Hauptrolle.

Ein Werk das für sich selost spricht!

Hierzu ein auserwähltes Beipregramm!
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RNoßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 11. Juni 1918

bei Hoffmann, Tbere DHreiteſtraße Nr 4
nachm. von *--3 Uhr auf die Ordnungsnummern 2901--3000

3-4 e 3001--3100ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nich

Merſeburg, den 10. Juni 1918.
L-A. 1 728/18. 'as ſtädtiſche Lebensmittelagmt.

v

Weöbl. i
Geſucht zum 1. Juli oder

päter ein ordentliches
n er vre Berg Kindermädchen oder

i O 41 V er evon veſſerem Herrn in Kindergärtnerin 2. Kl.
modernem Haufe per i. die auch etwas Hausarbeit
Jnli zu mieten geſucht. übernimmt. Offerten unter

Angebote mit Preis
unter „Zimmer“ an die eExped. ds. Blattes.

mmer

Damm e,
mit Bürvarbeiten, Stenogra-
phie und Schreibmaſchine ver-
traut, in Dauerſtellung geſuch
Schriftliche Angebote auh mit
Angabe der Gehaltsanſprüche W Kriegsbeſchädigter oder

an Jnvalide bevorzugt.

9 1llannfür leichte Arbeiten und
Wege beſorgen geſucht.

Weinflaſchen
kaufen Gebr. Schwarz Nachf.

u ää5äCInophon-Dueater, Gr. ter

Nur heute Dienstag:
Der Seele Salten sehvingen mieht!
Der Roman einer Ehe in 5 Akten. In der Hauptrolle: Fern Andra.

Wir haben's geschafft!
Lustspiel in 3 Akten. In der Hauptrolle: Liga Ley-

Mittwoch und Donnerstag:
Gastspiel der Lichtspiel-Oper

Der Wafkenschmied.
Komische Oper in 3 Aufzägen von Albert Lortzing

unter persön eher Hitwiarkung von erstkiassigen
Hünstiern und Künstierinnen,

An beiden Tagen finden zwei Vorstellungen statt: 5 Uhr u. 7
Uhr. Zu ersten Vorstellung haben Jugendliche unter 17 Jahren Zutritt.

Preise der Plätze: J w 2,50 Mk., Loge 2,00 Mk., 1. Platz
1,50 Mk., 2. Platz 1,00 Mk 3. Platz 0,60 Mk. Kinder zahlen auf
allen Plätzen die Halfte. Eintrittskarten sind schon jetzt zu haben.

Textbücher sind an der Kasse zum Preise von 10 Pf. erhältlich.

Verkauf von Fohlen.
Seitens der Landwirtſchaftskammer für

die Provinz Sachſen findet am
Mittwoch, den 12. Juni 1918,

in HalleS., Lutherſtraße, vormittags 10 Uhr,
(linke Seitenſtraße der Merſeburger Straße) ein Verkauf von

2 jährigen holländiſchen Fohlen
ſtatt.

Die Abgabe erfolgt meiſtbietend gegen Barzahlung nur
an Landwirte der Provinz Sachſen, die ſich als ſolche durch
orts polizeiliche Beſcheinigung ausweiſen können.

et e

url Tünzer
Adolf Schäfers N achf.

S c
z Spezialgeschäft Zz für JHerren-Wäsche

Irikotagen, Shlipse.

2 Wäsche- Anfertigung 7*
5 in eigenen Arbeitsstuben. 8

c Merseburg —ga
Entenplan 7 Fernsprecher 259 Entenplan 7

(a. 100 Frdarbeller
finden bei guten Löhnen und mehrjähriger
Bauzeit ſofort Beſchäftigung.

Vangeſellſchat C. Kallenbach,
m. b. H.,

Erfurt, Leipzigerſtraße 80.

Mehrere Schachtmeiſter

mit Arbeiterſtämmen für Baggerbetrieb nach
Erfurt ge ucht. Bauzeit ca. 5 Jahre.
Baugeſellſchaft C. Kallenbach,

Zweigbüro Erfurt, Leipzigerſtr. 80.

Tüchtige Einlegerin,
auch Frauen und Mädchen zum Anlernen,

für unſere Buchdruckerei ſofort geſucht.

Bin bis 30. Juni

Verreist,
Dr. Karow.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Oskarx,

Ernſt, Ferdinand S. d. Oben
leutnants von Buſſe, Marie
anne, Liesbeth eine unehel,
Tochter. Beerdigt: der
Landſturmmann AuguſtPärſch,
gen. Oehle, der Auiilleriſt
Nax Alter, der Soldat Arihur

Friſche-Ortmann und die Ehe
frau des Jnvaliden Friedrich
Froſt.

Stadt. Getauft: Jda,
Jlſe T. d. Gaſtwir s Stein
nnemarie, Hildegard T. d

Rentmeiſters Willnow, El-
riede, Charlotte, T. d Arb.
Erdmann. Beerdigt: die
w. Doſt.
Altenburg. Getauft: Jlſe,
liſabeth T. d. Kaufmanns

Düring
Ausgabe von Landeiern
aufAbſchn. 1d neuen Eierkarte.
in allen ſtädtiſchen Butterſtellen
und zwar:

Anfangs dieſer Woche in den
Butterſtellen 7 bis einſchl. 14
Ende dieſer Woche in den
Butterſtellen 1 bis einſchl. 6.

Auf den Kopf des Haushalts
werden auf Abſchnitt 1 der

LKierkarte 1 Ei zum Preiſe von
31 Pfennig zugeteilt.

Die Verkaufsſtellen haben
die ein genommenen Abſchnitte
mit dem Verkaufsbericht am
Wontag, den 17. Juni 1918 bis
mittags 12 Uhr, an die Lebens-
mittelverteilungsſtelle, Große
Ritterſtraße 5, abzuliefern.
Merſeburg, den 10. Juni 1918.

Das ſtädt. Lebensmittelamt.
L.-A. ll. 1578/18.

Jſivoli- Theater
HMerseburg.

Dir Art. Dechant.
Dienstag, den 11. Juni 1918,

abends 8 Uhr:
Gaſtſpiel von Eduard Waher

Zum letzten Mal!
Dre atte Sehaehten

Operette in 1 Vorſpiel und
3 Akten von Kollo,

Donnerstag, den 13. Juni 1918,
abenos 8 Uhr:

Gaſtſpiel von Eduard Waher

Der Bettelſtudent

Operette in 1 Vorſpiel und
3 Akten von Carl Millöcker.

Freiwillige Auktion.
Sonnabend, den 15. Junk,

d. J., von vormittags 10 Uhr
an, werde ich im Gaſthof zum
halben Mond Gotthardtſtraße
hier, folgende Gegenſtände
öffentlich meiſtbietend ver-
ſteigern und zwar:

1 Sofa m. 2 Seſſel (dunkel-
braun), 1 Sofa mit 2 Seſſel
(graublau), 1 vovaler Tiſch,
2 Ausziehtiſche, 1 Küchen
tiſch, 4 Stühle, 2 Kleider-
ſchränke, 1Kommode, 2 Waſch
tiſche, Bettſtellen mit Ma-
tratze und Federbetten, 2
Spiegel, Blumentiſche, 2
Teppiche, Portieren, 1 Ser
viertiſch, 1 Nachttiſch, 1 Korb-
ſtuhl, 1 Plüſchdecke, Gar
dinenſtangen, Kinderſpiel-
zeug, ſowie noch viel anderes
Haus und Wirtſchaftsgerät.

Die Gegenſtändeſind gebraucht,
aber noch in ſehr gut erhalt.
Zuſtande. Beſichtigung Std.
vor Beginn der Auktion.
Albert Franke, Kuktionator.

Wohnung
Stuben, Kammer u. Küche,

mit Zubehör, von kinderl. Ehe
paar in beſſ. Hauſe zum 1. Juli
zu mieten geſucht. Offert. unt.
Z 5 an die Exped. dieſ. Bl.

Zu verkauſen:
Gas Kronleuchter, einfache
Gasbeleuchtung, Balkonkäſten,
Gardinenſtangen, Blumentiſch,Provinz. Leh.Verſich. Auſtalt eJogeblatt.

WMerſeburg, Landeshaus 2. S
Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Hälterſtraße 4.

Vogelkäſig mit Ständer, Gars
tenbank, Rotenſtänder.

Domplatz 6.
Herausgeber: L. Bal tz. Verantwortliche Redaktion, Politik: J. Taepper, Oertl. und prov. Teil: B. Kl

ruck und Verlagsanſtalt L. Baltz. ſämtlich in Merſeburg.Druck und Verlag: Merſeburger
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die neuen Vizepräſidenten des Reichstages

Dove Scheidemann Paaſche.
Verlin, 8. Juni. Nach der Wahl des Abg. Fehrenbach

zum Präſidenten erklärte Vizepräſident Paaſche, ſein Amt nie
derzulegen. Darauf wurde die Wahl der drei Vizepräſi-
denten vorgenommen. Es wurden 269 Zettel abgegeben.
Unbeſchrieben waren zwei. Stimmen erhielten die Abgg.
Oove 262, Scheidemann 194 und Paaſche 187.
BSämtliche drei Herven erklärten, die Wahl anzunehmen.

Fehrenbach.
Den neuen Reichstagspräſidenten Fehrenbach charak-

teriſiert die „Magdeb. Ztg.“ folgendermaßen
Der füddeutſche Zentrumsabgeordnete iſt eine liebenswür

dige, verbindliche Perſönlichkeit, beſitzt, was in ſchwierigen
Situationen das Amt des Präſidenten außerordentlich erleich
tern kann, die Gabe des Humors und verfügt über ein ver
nehmliches, ſonores Organ. Ein Präſident des deutſchen
Reichstages, vor allen Dingen ein Präſident der Kriegszeit,
muß Pathos und Würde haben, und beide Eigenſchaften
ſind bei Herrn Fehrenbach zu finden. Der ſüddeutſche Zen-
trumsmann gehört nicht zu den Fanatikern in ſeiner Partei,
er iſt weltmänniſch genug, um auch Verſtändnis für eine
andere Lebensauffaſſung und Parteirichtung zu haben. Jn
ſeiner Fraktion, die ihn in den Vorſtand gewählt hat, iſt Feh-
renbach zu dem linken Flügel zu rechnen. Er iſt nicht nur ſüd-
deutſcher Zentrumsmann, er iſt auch füd deutſcher Demo-
krat, das haben ſeine mit forenſiſcher Beredtſamkeit im Reichs
tage vorgerrogenen Reden zu jeder Zeit gezeigt. Jn mancher

roßen Debatte hat hier Fehrenbach das Wort genommen und
immer die größte Aufmerkſamkeit des Hauſes erzwungen.

Nan merkte es ihm an, daß er in ſeinen jungen Jahren, als er
ſich dem Studium der katholiſchen Theologie
widmete, das wirkſame Sprechen gelernt hat. Dieſe erſte
Grundlage hat er in dem ſpäter gewählten Beruf eines Rechts
anwalts auszubilden verſtanden. Seine Kraft wurzelt in
Baden. Aus dem ſchönen Freiburg iſt er nur wenig hinausge
kommen. Dort beſuchte er das Gymnaſium, dort ſtudierte er,
dort wurde er Reſerweleutnant bei einem badiſchen Jnfanterie-
Regiment, dort ließ er ſich als Rechtsanwalt nieder, wurde in
die Stadtverordwetenverſammlung gewählt. dann zum Stadt-
rat berufen, in den Kreistog entſandt und ſchließlich wurde
Fehrenbach für die Stadt Freiburg auch in die Badiſche Kam-
mer gewählt.

Der Arbeitsplan des Reichstages.

Berlin, 8. Juni. Der Aelteſtenrat des Reichstages trat
heute vor Beginn der Vollverſammlung zu einer Beſprechung des
Beratungsplanes zuſammen und einigte ſich dahin, bis Freitag
den 14. Juni ſollen er ledigt werden die zweite Leſung des
Haushalts des Reichs amts des Jnnern und des Reichsheeres
mit Ausnahme der Militärbeamten und Militärarbeiterfragen. Als
dann tritt eine Beratungspauſe bis zum 19. Juni ein. Am
Donnerstag, den 20. Juni beginnt die Beratung des Friedens
vertrages mit Rumänten. Jm Anſchluß daran die zweite
Leſung des Haushalts für das Auswärtige Amt. Der Reſt des
Juni wird mit der Beratung anderer noch ausſtehender Haushalts-
pläneg usgefüllt. Jn der erſten Juliwoche ſollen die Steuer
vorlagen und die dritte Leſung folgen. Man hofft, den dies-
maligen Tagungsabſchnitt am 6. Juli ſchließen zu können.

Das Wahlrechtskompromiß.

Berlin, 9. Juni. Obwohl über das Wahlrechtskompromiß der
beiden konfervativen Parkeien und des rechts nationalliberalen Flügels

das größte Stillichweigen bewahrt wird, verlautet doch, daß der An

h z e

VEGreisblatt.
Dienstag, den II, Juni 1918.

trag dieſer Parteien ein Wahlrecht mit zwei Zuſatzſtimmen
vorſieht, und zwar ſollen Alter und Familie durch eine Mehrſtimme
im Wahlrechte zum Ausdruck kommen.

Der Wahlrechtsblock der Rechten ſoll erſt Dienstag mit ſeinem
Antrage heraustreten.

Graf Burians Veſuch in Verlin.

Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, wird der öſterreichiſchungariſche
Miniſter des Aeußern, Graf Burian, Dienstag vormittag hier
eintreffen, um dem Reichskanzler Grafen Hertling den angekündigten
Antrittsbeſuch abzuſtatten. Jn ſeiner Begleitung werden ſich der öſter
reichiſch- ungariſche Botſchafter Prinz Hohenlohe, der ſich Freitag
abend nach Wien begeben hat, ſowie der Kabinettschef des Miniſters,
Legationsrat Graf Colloredo, befinden. Graf Burian wird ſich
vorausſichtlich bis Mittwoch abend in Berlin aufhalten.

Vom Auslande
Kameneff, Votſchafter in Wien

Moskau, 8. Juni. Die polniſche Preſſeagentur meldet: Die
Sowjetregierung hat die Mitteilung erhalten, daß Oeſterreich
Ungarn mit der Ernennung Kameneffs zum Vertreter Ruß-
land s in Wien einverſtanden iſt. Gleichzeitig hat Graf Burian mit
geteilt, daß er ſich an die finniſche Regierung mit einer Anfrage wegen
Befreiung Kameneffs gewandt habe.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 8. Juni.

Am Bundesratstiſche: v. Payer, Wallraf, v. Radowitz, v.
Wrisberg. Vizepräſident Dr. Paaſche eröffnet die Sitzung
um 11 Ühr 25 Minuten. Das Haus iſt ſehr gut beſucht, nur
die Rechte weiſt größere Lücken auf. Erſter Punkt der Tages-
ordnung iſt die Wahl des Präſidenten und der Vizepräſidenten.
Zunächſt wird die Wahl des Präſidenten vollzogen, und zwar
unter Namensaufruf und ſchriftlicher Stimmenabgabe. Abge
geben wurden 280 Stimmen. Davon entfielen 270 Stimmen
auf den Abg. Fehrenbach. Abg. Fehrenbach erklärte, die Wahl
anzunehmen und beſteigt den Platz des Präſidenten.

Präſident Fehrenbach: Meine hochverehrten Herren Kollegen!
Sie haben mich mit einer ſtarken Stimmenmehrheit zum Präſi-
denten dieſes Hohen Hauſes gewählt, ſo daß mein Gefühl der
Dankbarkeit für das Vertrauen, das in dieſer Wahl liegt, ein
unbegrenztes iſt. Aber auch mein Gefühl der Verant-
wortung iſt unbegrenzt, und ich weiß nicht, inwiefern ich
imſtande ſein werde, dieſem Vertrauen gerecht zu werden. Aber
in Gottes Namen. Jch bringe den g uten Willen und Sie
die gütige Nachſicht, dann wird es gehen. Eine Programmrede
wollen Sie mir erlaſſen. Gerechtigkeit und Wohlwollen ſind die
Leitſterne für jeden Präſidenten. Sie werden es auch für mich
ſein. Eine Programmrede kann mir um ſo mehr erlaſſen
bleiben, als unſer allerinnigſter Wunſch dahin geht, daß meine
Tätigkeit von möglichſt kurzer Dauer ſein möge. (Heiterkeit.)
Es iſt etwas Schönes um ein freies, ſelbſtbewußtes Wort, und
an dieſem Platze ſoll nach ünſerem Willen eine Stätte für das
freie Wort bleiben. (Bravo!) Aber eins möchte ich bitten nicht
zu vergeſſen, daß dieſer Platz die erſte Redekanzel im
Deutſchen Reiche iſt und daß gegen die Würde der erſten
Redekanzel nicht verſtoßen werden darf. (Bravo!) Zum Ende
muß der Geiſt, von dem alle Ausführungen getragen werden,
mögen ſie noch ſo rückſichtslos ſein, immer getragen werden von
dem Jntereſſe des Ganzen, von dem Jntereſſe
des Vaterlandes. Uns ſtehen nur die Worte zur Ver
fügung. Draußeniſt die Tat, die Tat an der Front, von
Tag zu Tag wechſelnd. Dieſem tapferen, unbezwinglichen
Heere, ihm ſoll auch der erſte Gruß des neuen Präſi-
denten gelten, ſein herzlicher Dank und ſeine wärmſte An
re Aber auch in der Hei mat vollzieht ſich die

at. Die größten Laſten und Entbehrungen werden mit ſtau- f

———m2nenswerter Geduld ertragen. Wir ſtehen, wie es ſch
dem gigantiſchen Höhepunkte des Krieges. ler
menceau bezeichnet die Lage als furchtbar ernſt. Er hat ab
eine Hoffnung, und dieſe Hoffnung ſind die Amerikaner.
vertrauen nicht auf fremde Hilfe, aber wir vertrauen auf den
Schutz des Allerhöchſten, auf die unüberwindliche Kraft des
n Heeres und die unbezwingliche Ausdauer unſeres

5. SVizepräſident Dr. Paaſche legt nunmehr ſein Amt nieder
Auf Vorſchlag des Abg. Streſemann werden die drei Vizepräſ
denten in einem Wahlgange gewählt. t
anderer Stelle gemeldete Ergebnis.

Es folgt die zweite Leſung des Haushalts für das
Reichsamt des Jnnern.

ent n
C

Abg. Dr. Bell (Ztr.): Die Hauptauſgaben des Reichsamts
des Innern bilden das Bevölkerungsproblem, die Entſchädigung
von Kriegsſchäden, namentlich von Fliegerſchäden, ſo
wie eine ausreichende Unterſtützung der
familien.
land muß verhindert werden.

Krieger

immer noch Anlaß zu Klagen.
Staatsſekretär Wallraf: Durch ein Ausfuhrverbot zur Ver

hinderung der Abwanderung von Kunſtwerken wird auch die
Die Erſatzpflicht bei Fliegerſchäden

Was die Paritäts-

e daß nurdie Tüchtigkeit, nicht die Konfeſſion der Bewerber ausſchlag
gebend ſein dürfen. Es fehlt eben an tüchtigen katholiſchen Be

rbern. Bevölkerungspolitikwünſche ich baldige Verabſchiedung der in Vorbereitung befinde
lichen Geſetze, namentlich auch die Förderung der Woh

Säug-lings- und Kriegskinderpflege, des Lanvaufent 9
haltes der heranwachſenden Jugend und die Bekämpfung der

Einfuhr erſchwert werden.
kann ſich nur auf Sachſchaden erſtrecken.
beſchwerden betrifſt, ſo muß ich daran feſthalten,

werbern. Jn bezug auf die

nungs- und Siedlungspolitik, der

Tuberkuloſe.
Abg. Schulz-Erfurt (Soz.):

amtes des Jnnern iſt nicht rein organiſch vorgenommen worden.
Der Frau muß Einfluß auf die Verwaltung eingeräumt
werden. Der Polizeigeiſt im Jnnern muß ſchwinden.

Abg. Kreth (Konſ.) tritt für die Förderung der Kriegs
pr*maner ein.

Abg. Fiſchbeck (Fortſchr. Vp.): fragt nach dem Stand der
Reichs-Einheitsſtenographie.

Weiterberatung Montag 2 Uhr.
Der Hanuptausſchuß über die Tantiemenſtener.

Verlin, 8. Juni. Der Hauptausſchuß des Reichstages
ſetzte heute die Beratung der Aenderung des Reich sſtem

bei Art. 7 (Vergütungen, Tantiemen
ort.

iengeſellſchaften uſw. von 8 auf 20 Prozent.
Abg. Erzberger (Ztr.) ſtellt den Antrag, die Gewerkſchaften

in die Beſtimmung einzubeziehen und die Vergütungen an den
Auſſichtsrat ufw. bis 5000 Mk., für die die Vorlage die Abgabe
auf die Hälfte ermäßigen will, abgabefrei zu laſſen und die Ab
gabe, wenn die Geſamtvergütungen die Summe von 5000 Mark
überſteigen, nur inſoweit zu erheben, als ſie aus der Hälfte des
5000 Mark überſteigenden Betrages gedeckt werden können.

Jn der Geſamtabſtimmung wurde Artikel 7 mit großer
Mehrheit mit dem Antrag Erzberger angenommen.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Verlin, 8. Juni.

Das Abgeordnetenhaus ſetzte heute die zweite Beratungdes Haushalts des gte we 4
n entſterinms der geiſtlichen und Unterrichts Angelegenheiten

Wie's kam.
T umoriſtiſcher Heirgts- Roman von A. Wilcken.

9] (Nachdruck verboten.)
Hätte man nur wenigſtens am Ende einer Saiſon ſich ſagen

können: s hat was genützt!“ Aber ſo ſehen, wie dieſer
oder jener ſein Kind glücklich in den ſicheren Hafen der Ehe einlaufen
ſieht, und ſich ſagen müſſen: „Für dich war mal wieder alles verge-
bens“, das iſt immer eine bittere Pille. Denn man muß bedenken,
man wird nicht jünger von Jahr zu Jahr.

Nun halte man wieder eine Menge Bälle, Koſtümfeſte und was
die Zeit ſo mit ſich brachte, hinter ſich. Amüſiert hatten ſich die
Kinder ja mol wieder herrlich, raſend beliebt waren ſie im Ballſaal.
Förmlich geriſſen hatten ſich die Herren um ſie aber angebiſſen
hatte keiner.

„'S iſt ein Malheur, ſeufzte Frau Baumann und ſah bekümmert
drein. Hätte ſie ahnen können, was ſich in aller Stille und Ver
ſchwiegen heit vorbereitete, vielleicht hätte ſie weniger geſeufzt und
auch nicht ſo beirübt dreingeſchaut.

Jndes, wie konnte ſie wiſſen, Und ſo rang ſich ein zweiter Seuf-
zer über ihre Lippen. Vorbei war die Karnevalszeit ja noch nicht.
Es ſtanden ihnen noch ſo und ſo viele Vergnügungen bevor. Frau
Baumann re nete im ſtillen ſämtliche Chancen nach. Da war Herr
U und Herr Z Herr P. konnte noch nicht in Betracht kommen, er hatte
das heiraſsfähige Alter noch nicht erreicht. Allein, Herr D., das
konnte ja immerlin was werden. Die Hoffnung trieb immer wieder
friſche Vlü en unter dem rauhen Froſt der Enttäuſchungen.

„Jch werde mir mal die Peters kommen laſſen“, dachte Frau
Sekretär. „Tie kann mir mal die Karten legen. Mein Gott, einmal
muß es doch anders werden; ich kann doch nicht mit allen ſechſen ſitzen
ein. Dieſe Vlamage! Und die armen Kinder. Sie wollen doch
auch im Leben auf ihre Rechnung kommen.“

Alſo Klem ward zu Frau Peters abgeſchickt. Frau Peters han-
delte mit Fiſchen. Sie war eine freundliche, gutmütige Frau in
mittleren Jahren, die für ihre Freunde gern den Schleier der Zukunft
lüftete. Sie tut es aber nur aus Freundſchaft, Geld nahm ſie nicht.
Denn als Kartenlegerin wollte ſie nicht gelten. Sie verdiente mit
ihrem Fiſchhandel auch ſo viel, daß ſie nicht nur damit auskam, ſon
dern, wie man zu ſagen pflegt, für ſich auch noch etwas auf die Kante
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legte. Außerdem beſaß ſie ein kleines Vermögen, ſo daß man es
ihr nicht verdenken konnte, daß ſie mit einer Kartenlegerin von Pro
feſſion nicht auf eine Stufe geſtellt werden wollte.

Zu dieſer höchſt ehrenwerten Frau wurde alſo Klem geſchickt.
Daß Frau Peters in den Morgenſtunden kommen mußte, war ſelbſt
verſtändlich denn die Männer brauchen nicht alles zu wiſſen. Frau
Peters wußte auch Beſcheid, nachmittags kam ſie nicht. Da hatte ſie
auch in ihrer eigenen Häuslichkeit zu tun, da ſie morgens auf den
Handel ging. Und in dieſer Häuslichkeit glänzte und blinkte alles.
Frau Peters war ſehr eigen.

„Guten Tag, Frau Peters,“ grüßte Klem freundlich, als ſie in
die zwar niedrige. aber ſehr hübſche Wohnung trat. „Sieh da, Klem
meken!“ rief Frau Peters, die jedesmal erfreut war, wenn ſie das
kecke, übermütige Ding zu Geſicht bekam. „Wie geht es Dich denn,
meine ſüße Deern

Klem fühlte ſich über dieſe intime Anrede durchaus nicht belei-
digt. Sie kannte Frau Peters eigentlich ſo lange ſie denken konnte.
Frau Peters war die Frau eines Fiſchers aus dem kleinen Fiſcher
dorfe Ellerbeck geweſen, der ſchon lange verſtorben war. Da hatte
ſie ihr kleines Anweſen verkauft und war in die Stadt gezogen, um
ſich mit ihrem Einzigen beſſer ernähren zu können. An ihrem Ein
zigen hatte ſie viel Freude erlebt, und ſo kann man wohl ſagen, daß
es kaum auf Erden eine glücklichere und zufriedenere Frau gab, als
die alte Peters. Daß ſie mit der hochdeutſchen Sprache ſo ein bischen
auf dem Kriegsfuß ſtand, läßt ſich leicht begreifen, wenn man bedenkt,
daß ſie von Kindheit an die plattdeutſche Sprache gewöhnt geweſen
war.

Mir geht es natürlich gut, Frau Peters,“ ſagte Klem. Mir geht
es ja immer gut.

„Dija, was ſollte der liebe Gott da auch aus haben, es Dich nicht
gut gehn zu laſſen,“ bemerkte die Peters. „Na nu, was ſteht zu
Dienſten.“

„Sie möchten morgen vormittag doch vorkommen; vielleicht will
Mama Fiſche haben; ach; und die ſind mir gräßlich.“

„Woſo gräßlich, Klemmeken? Fiſche ſünd nahrhaft, un wenn
ſie man labendig geſlachtet werden, iſt ihr Fleiſch äußerſt ſmackhaft.
Aberſten ſie müſſen nicht erſt vorher abſterben.“

„Mir ſchmecken ſie nie, ob ſie tot oder lebendig geſchlachtet wer
den,“ beharrte Klem auf ihrer Meinung. „Ach, was iſt das Klems
ſtets neugierig umherblickende Augen hatten ſofort eine Photographie
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auf dem Tiſche erblickt. Sie nahm ſie auf und betrachtete ſie un
geniert.

Frau Peter's Augen leuchteken. „Dja, Klemmeken, ſieht er nich
vermoſt aus fragte ſie voller Stolz.

Klem, die ihren eigenen Geſchmack hatte, konnte das gerade
nicht finden, als ſie das etwas breite Geſicht und die derbe Figur
beſah. Jndes, ſie beſaß Takt genug, ihre perſönlichen Anſichten zu
unterdrücken und wiederholte nur das Wort „Famos.“

„Das ſollt ich meinen,“ redete Frau Peters weiter.

Es war ihr Sohn, den das Bild darſtellte, und wenn ſie auf
den zu ſprechen kam, kam ſie ſo bald nicht darüber hin. Und ſie hat
auch allen Grund dazu, ſtolz auf ihn zu ſein. Fritz, der nur eine Volks
ſchule beſucht hatte, hatte ſich durch Fleiß und gutes Betragen fo aus
gezeichnet, daß ſeine Lehrer ſich für ihn verwendeten, ſodaß er imſtande
war, ſeinen Lieblingswunſch zu verwirklichen und Lehrer werden
konnte. Jetzt beſuchte er in Segeberg das Seminar und war bald
ſo weit, daß er eine Stelle annehmen konnte.

„Man blotzen das olle Etzamen, Klemmeken, was mir davor
grault,“ meinte die Peters, den Kopf in ſchwerem Bedenken hin und
her wiegend. „Aberſten is er da man erſt mit durch, denn ſo is er ja

auch fertig.
Klem nickte verſtändnisvoll. Sie dachte an den Theologen in

der Dachkammer und daß, wenn er wohl durch's Examen war, e
natürlich auch fertig war. Und ſie dachte ferner, ob der dann wohl
Utſch zu ſeiner Frau machen würde und wie Utſch ſich als Braut w
ausnähme. Und daß es doch ein großes Glück wäre für Utſch
auch für Röhrchen, wenn der Kaufmann nicht doch noch gewiſſermaßen
in der letzten Minute abſchnappte.

Und Klem ſeufzte, wie ihre Mutter bei ähnlichen Geleg
zu tun pflegte. Aber leiſe, daß es Frau Peters nicht ſtöre, deren Rel
wie eine rieſelnde Quelle unaufhaltſam von ihren Lippen floß.
hörte nur wenig davon, denn ſie ſpann ihren eigenen Gedank
weiter. Die glückliche Mutter hielt das Schweigen des jungen Ge
ſchöpfes für rege Teilnahme und ſie, die das Lob ihres Sohnes in
allen Tonarten geblaſen, blies weiter.

(Fortſetzrng fofgt.)

Die Wahl hat das an

Die Abwanderung deutſche Kunſtwerke ins Aus
i Die imparitätiſche Behandkatholiſcher Anwärter bei Beſetzung höherer Staatsſtellen gibt

Die Trennung des Reichs

Die Vorlage erhöht den Steuerſatz für Tantiemen der
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Abg. Herwig (Natl.): Wir treten jedem Verſuche, die Frei
it der Wiſſenſchaft zu beſchränken, mit allen Mitteln entgegen.

Dem Antrag auf Errichtung von Auslandshochſchulen ffſtgef
ſtimmen wir zu.

Kultusminiſter Dr. Schmidt: Wir ſind bevreit, jeden bureau
kratiſchen Zwang von unſeren Univerſitäten fern-
zuhalten. Bei den Prüfungen können bei der langen
Dauer des Krieges Erleichterungen eintreten. Jm Einver
e mit dem Kriegsminiſter ſollen in den Jnternier-

enla gern in der Schweiz und in Holland Unterrichts
kurſe eingerichtet werden. Die Seminare an den Univerſi-
täten ſollen weiter ausgebildet werden.

Damit ſchließt die Ausſprache. Die Abſtimmung findet
ſpäter ſtatt. Es ſolgt die

Beſprechung über Kunſt und Wiſſenſchaft.
Die Kommiſſion beantragt die Annahme eines Antrages

Traub (bei keiner Partei), nach dem in den Staatshaushalts-
plan 60 000 Mark zu Forſchungen über die Zeit der Reforma-
tion und Gegenreformation geſtellt werden ſollen.

Abg. Heß (Ztr.): Leider iſt es bisher gelungen, den
Künſtlern im Herrenhaus eine gebührende Vertre-
t un g zu ſchaffen. Die vom Reichstag in Ausſicht genommene
Luxusſteuer, die viel zu hoch iſt, halten wir für einen guten
Weg, die Künſte zu fördern. Jm Theaterweſen iſt es im
letzten Jahre viel beſſer geworden. Was die Kino s betrifft,
ſo hat die Monopoliſierung, wie ſie durch die UAV ins Leben
gerufen worden iſt, Gutes. Andererſeits liegt die Gefahr vor,
daß ſie politiſch ausgenützt wird, was eine Herabwürdigung der
öffentlichen Meinung im Privatleben und jn der Preſſe be-
deuten würde. Dem Antrage Traub ſtimmen wir zu.

Abg. Jrmer (Konſ.): Auch wir ſtimmen dem Antrag Traub
zu und freuen uns, daß auf dieſem Gebiet ein Zuſammen-
arbeiten beider Konfeſſionen ermöglicht worden iſt.

Abg. Rewoldt (Freikonſ.) Auch wir ſtimmen für den An-
trag Traub.

Abg. v. Bülow-Hombunrg (Natl.): Eine Reform des
Theaterweſens iſt dringend erforderlich. Die Gemeinden
auf dem Lande und die kleinen Städte ſollten ſich zuſammen
tun, um die Beſtrebungen des Theater-Kulturverbandes hinſicht
lich von Wandertheate r unterſtützen.

Abg. Runze (Freiſ. Vp.): Dom in Goslar, der ſchönſte
aller Dome, muß erneuert werden. Auch wir ſtimmen für den
Antrag Traub. Bei königlichen Theatern ſollten nicht Hofleute,
ſondern Fachleute an der Spitze ſtehen.

Weiterberatung Montag 3 Uhr.

Aus Stadt und Amgebung
Vefondere Zucker-Zuteilungen!k

Die Provinzialzuckerſtelle teilt uns mit, daß die un
kängſt den Kommunalverbänden zur Verteilung überwieſenen Zucker
marken A mit dem 17. Juni 1918 in Kraft treten und mit je
750 Gramm Zucker beliefert werden. Die Marken ſind bis zum
16. Juli 1918 gültig, können alſo bis zu dieſm Tage je derzeit
eingelöſt werden. Es beſteht unbedingt Sicherheit, daß die Mar
ken A während dieſer Monatsfriſt beliefert werden.

Dieſe Sonderzuleilung erfolgt als Teilerſatz für die ver
kürzte Brotmenge und ſteht mit der Verteilung des Einmache-
zuckers in keinem Zuſammenhang. Die geſamte für letzteren zur Ver
fügung geſtellte Menge wird vielmehr ungekürzt zur Aus
gabe gelangen. Ebenſo kommen weder die Sonderxzuteilung
auf die Marke A noch der Einmachezucker auf die laufende monatkliche

Zuckerzuteilung zur Amrechnung. Dieſe geht unverändert weiter, ſo
daß jeder Verſorgungsberechtigte außer dem Monatszucker noch 1100

Gramm Einmachezucker und weitere 750 Gramm Sonderzitteilungs-
Zucker erhält.

Geſellſchaftsvereinigung Merſeburg.

Jm vorigen Jahre ſchloſſen ſich mehrere junge Leute zu einer
geſellſchaftlichen Vereinigung zuſammen, um in der harten entbehrungs
reichen Kriegszeit noch enger zuſammenzuhalten, die Mitglieder von
der unbedingten Pflicht zum Durchhalten zu belehren und zu über-
zeugen ſowie die zu den Fahnen einberufenen Milglieder für den
bevorſtehenden vaterländiſchen Dienſt noch begeiſterungsfreudiger zu
machen. Das ohne Zweifel anerkennswerte Beſtreben fand durch
entſprechenden Mitgliederzuwachs allſeitige Unterſtützung und man
hat auch im nun abgelaufenen erſten Vereinsjahr geireulich an dem
Programm feſtgehalten Sonntag abend beging die Vereinigung in
der „Funkenburg“ ihr erſtes Stiflungsfeſt durch einen Unterhal-
tungsabend, zu dem ſich Mitglieder und Gäſte in ſtattlicher
Zahl eingefunden hatten. Dieſen ſollte etwas beſonderes gebolen
werden, weshalb eine Muſikkapelle aus Halle und die Sängerin
Reiße aus Halle für den Abend verpflichtet waren. Und in der
Tat, die Vereinigung hat mit den Darbietungen nicht enttäuſcht. Der
Abend war von einem guten patriotiſchen und harmoniſchen Geiſt
durchſetzt und die Konzert- und Geſangsvorträge wurden durchgängig
vorzüglich wiedergegeben. Dies gilt in beſonderem Maße von den
Gefangsgaben des Fräulein Reiße, die ja auch im hieſigen Tivoli-
Theater beſtens bekannt iſt. Auch die Mitglieder der Vereinigung
machten bei der Darſtellung des militäriſchen Schwankes „Leutnant
Friedrich“ ihre Sache recht lobenswert. Außerordentlich ſympatiſch
berührten der von Frl. K. ſchwung und verſtändnisvoll geſprochene
Prolog ſowie die längere Anſprache des Vorſitzenden Walter R a h m
Sie verdient hinſichtlich der patriotiſchen geſchickten Ausarbeitung und
der Vorkragsart höchſte Anerkennung. Daß die Vereinigung darin
das Gelöbnis ablegte, ſich der Heldentaten der tapferen Frontkämpfer
und der in der Heimat Zurückgebliebenen würdig zu erweiſen und an
ihrem beſcheidenen Teile zum unbedingten Durchhalten bis zu einem
ſiegreichen Frieden beitragen zu wollen, erhöhte die Wirkung der An-
pprache auch bei den Gäſten noch.

Die Sterbekaſſe für Veamte und Lehrer im Kreiſe Merſeburg

jalle, wie in der Hauptverſammlung in Rülkes Gaſthaus
mitgeteilt wurde, am Schluſſe des Geſchäftsjahres 523 Mitglieder.
Im Laufe des Jahres ſind 9 Mitg eder verſtorben. Die 523 Mit
jlieder ſind zuſammen mit 87 550 M. verſichert. 7077,55 Mk. Ein
tahmen ſtanden 6886,37 Mk. Ausgaben gegenüber, mithin verbleiben

191,18 Mk. Kaſſenbeſtand. Die Hinterbliebenen der verſtorbenen
Ritglieder erhielten 1350 Mk. Unterſtützungen ausgezahlt. Das
Vermögen der Kaſſe hat im Laufe des Jahres einen Zuwachs
im 2459,37 Mk. erhalten und iſt damit auf 28 167,96 Mk. geſtiegen.
Kechnungsrat Buſch wurde als Vorſitzender wiedergewählt; anſtelle
es bisherigen Kaſſierers, Magiſtratskalkulater Barthel, der auf
le Fälle eine Wiederwahl ablehnte, wählte die Verſammlung den
echnungsrat Scheiding. Steuerſekretär Sauer legte gleich
alls ſein Vorſtandsamt meder. Für ihn führt vorläufig Steuer-
retär Stape Ufeld die Geſchäfte weiter. Ein Antrag des Vor
tzenden, über die Kaſſe im Laufe des neuen Geſchäftsjahres ein
verſicherungstechniſches Gutachten abgeben zu laſſen,

elangte zur Annahme.
Frühdruſch.

Es ſind Zweifel entſtanden, ob die Bekanntmachung über Früh-
auſch vom 2. Juni 1917 22 S. 443) auch für das bevor
hende Wirtſchaftsjahr 1918-19 Gültigkeif haz. Diele Zweifel nd

unbegründet; die Gültigkeit der Bekanntmachung iſt zeitlich nicht be
ſchränkt, ſie gilt alſo, abgeſehen von den in ihr für die Ernte 1917

etzten druſchprämien, auch für das bevorſtehende Wirt
ſchaftsjahr. Die für die Ernte 1918 zu billigenden Frühdruſch.
prämien bilden zurzeit den Gegenſtand der Erwägungen und
werden demnächſt bekannt gegeben werden.

Briefe nach Rußland

Amtlich wird gemeldet: Nach Rußland werden fortan ge
wöhnliche und eingeſchriebene offene Briefe und Poſtkarten
des r n und Gefangenenbriefſendun-gen befördert. Die Sendungen des allgemeinen Verkehrs ſind nach
den Gebührenſätzen des Weltpoſtvereins freizumachen. Folgende
Sprachen ſind zugelaſſen: deutſch, ruſſiſch, kleinruſſiſch, polniſch, finiſch,
däniſch, engliſch, franzöſiſch, italieniſch, norwegiſch, ſchwediſch, ſpaniſch
und ungariſch.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Opfer des Krieges.

n

Papitz, 10. Juni, Im Kreiskrankenhauſe zu Bernburg erlag
einem Lungenleiden der Sanitäts-Sergeant Oswald Werner von
hier, der ſeit Kriegsausbruch im Heeresdienſte ſeines ſchweren Amtes
waltete und ſich das Leiden im Felde zuzog.

Obrthau, 10. Juni. Auf einem Vormarſch bei Soiſſons fiel durch
Kopfſchuß der Erſatzreſerviſt Karl Prall, der die Kriegszeit mit
z ſeinen Strapazen und Entbehrungen bisher glücklich überſtanden
jatte.

Ergebnis der LudendorffSpende.

Schkeuditz, 10. Juni. Bei einer vorzüglich verlaufenen Lu den
dorf-Feier wurde mitgeteilt, daß die allgemeine Sammlung
bisher 3000 Mk. erbrachte, wobei nicht unerwähnt bleiben möge, daß
Rektor Salchow durch perſönliche Werbung beſonders bei unſerer
Großinduſtrie offene Hände fand und ihm in einem Falle 1000 Mk.
zur Verfügung geſtellt wurden. Jedenfalls ein ſchöner Erfolg, dem
ſich nun der Ludendorff-Abend als Schluß aller Veranſtaltungen
würdig anſchloß.

Für unſere Austauſchgefangenen.

Weißenfels, 10. Juni. Die Ortsgruppe des Vaterländiſchen
Frauenvereins bot zu Gunſten der Austauſchgefangenen einen Vortrag
über Graphologie, der von ſorgfältig einſtudierten Vorträgen eines
Streichquartetts umrahmt wurde. Der gute Beſuch führte zu einer
Einnahme von 155 Mk. die von der Jugendgruppe der Austkauſch
gefangenenſpende des Vaterländiſchen Frauenvereins zu
geführt werden.

Schwerer Unglücksfall.

Mücheln, 10. Juni. Von einem ſchweren Unglück iſt die Witwe
Erfurth betroffen worden, indem ihre Tochter Martha auf dem
Bahnhof Neumark beim Rangieren zwiſchen die Wagen fiel und ihr
beide Beine abgefahren wurden. Das ſofort nach Halle
überführte unglückliche Mädchen verſtarb dort nachmittags.

Aus Provinz und Reich
LudendorffSpende.

Magdeburg, 10. Juni. Der Stand der Ludendorff-
Spende in Magdeburg war am 8. Juni folgender: 300 000 Mk.
Banküberweiſungen, 65 400 Mk. Hausſammlung, 9000 Mk. Büchſen
ſammlung. Von der Schülerſammlung ſind bisher erſt die Beiträge
von 2 Schulen abgeliefert, die 2350 Mk. geſammelt haben. Die
Spende iſt noch nicht abgeſchloſſen.

Gera, 10. Juni. Der Fürſt hat der unter ſeinem Schutze ver
anſtalteen Sammlung für die Ludendorff-Spende im
Fürſtentume nicht einen Betrag von 6000 Mk., wie irrtüumlich ge
meldet wurde, ſondern vielmehr von 10 000 Mk. überweiſen laſſen.
Dieſe Summe ſoll ausſchließlich für Kriegsbeſchädigte im Fürſtentume
beſtimmt ſein

Ergebnis der Windelwoche.

Leipzig, 10. Juni. Das endgültige Ergebnis der Windel-
woche darf nach nunmehriger Feſtſtellung als ſehr günſtig bezeichnet
werden. Mit einer kleinen Nachſammlung, die bei der Ausſtellung
noch nicht in die Erſcheinung trat, ergaben ſich etwa folgende Zahlen:
Windeln 10 000, Unterlagen 1500, große Bettbezüge 1100, Kopfliſſen-
bezüge 3500, Tiſchtücher 850, Handtücher 1500, große Stoffſtücke 8000,
allerlei Stoffſtücke 4000, Steckkiſſen 1000, Hemdchen 4500, Jüpchen
7500, Höschen, 700, Leibchen 550, Kleidchen 750, Schürzchen 600,
Röckchen 400, Lätzchen 6300, Wickelbänder 900, Paar Schuhchen 200,
Mützchen 1400, Paar Strümpfe 2000, Leibwäſche von Erwachſenen
2700, Belidecken und Decken 150, Jnlet 210, Kiſſen, Matratzen 66.

Warenhausdiebſtahl.

Naumburg, 10. Juni. Jn einem hieſigen großen Geſchäftshauſe
für Damenbekleidung wurden nachts ſeidene Bluſen im Werte von
etwa 20 000 Mk. geſtohlen. Die Diebe ſind durch eine Hintertür
in die Geſchäftsräume eingedrungen.

Stiftung zur Errichtung eines Reichswaiſenhauſes.

Gotha, 10. Juni. Kanzleiinſpektor a. D. A. Pfitzner in
Gotha hat dem Verein für Errichtung eines Reichswaiſenhauſes für
Thüringen in Gotha e. V. den größten Teil ſeines zwiſchen Walters-
häuſer- und Brunnenſtraße gelegenen außerordentlich wertvollen
Grundſtückes in Größe von faſt einem Hektar mit der Beſtimmung
geſchenkt, daß darauf ein Reichs waiſenhaus errichtet wer-
den ſoll. Zu demſelben Zweck hat er gleichzeitig Kapitalien im
Werke von 30000 Mk. geſtiftet. Dadurch iſt der Bau des geplanten
Reichswaiſenhauſes in greifbare Nähe gerückt.

Kommunakes.

Eiſenach, 10. Juni. Der Gemeinderat, der den ſtädtiſchen
Arbeitern und Arbeiterinnen bereits 111600 Mk. Teuerungs-
zu lagen bewilligt hat, erhöhte dieſe abermals, und zwar auf
32 Mk. für die männlichen und auf 16 Mt. für die weiblichen Arbeiter
pro Monat. Zur Beſeitigung der großen Hochwaſſerſchäden
des Unwetters am 29. April d. J. an Wegen, Anlagen und Kanälen
uſw. bewilligte die Körperſchaft 22 000 Mk. Ein Angebot der
Nord deutſchen Kreditgeſellſchaft, den thüringer Släd-
ten zur Gewährung 2. Hypotheken ein Darlehen von 500 000 Mk.
für die Dauer von 10 Jahren zur Verfügung zu ſtellen, über welches
die Städte die Bürgſchaft übernehmen ſollten, lehnte man ab.

Sonneberg, 10. Juni. Die Stadtgemeinde hat wieder 32 300
Quadratmeter Baugelände käuflich er worben. Eine Er
weiterung der Herzoglichen Oberrealſchule iſt geplant, da jetzt
wegen Raummangel viele Kinder in auswärtigen Schulen unier-
gebracht werden müſſen.

Fingierter Unfall.

Rogätz, 10. Juni. Der junge Menſch, der überfallen, ſeiner
Kleidung beraubt und mehrere Tage an einen Baum gebunden ſein
wollte, hat ſich als der aus der Fürſorgeanſtalt Uchiſpringe ent
wichene Fürſorgezögling Hermann Brandt aus Wah-
litz entpuppt. Am 24. Mai iſt er mit einem Genoſſen von Ucht-
ſpringe ausgerückt. Brandt hat, auf den Rat des andern, ſich bis
aufs Hemd entkleidet, ſeine Kleider im Roggenfeld verſteckt, wo ſie
ſpäter gefunden wurden, und ſich ſo in den Graben gelegt, um durch
ſeine vorgetäuſchte Hilfloſigkeit Mitleid zu erregen. Jm Amtsgerichts
gefängnis ſtellte er ſich geiſtesſchwach. Erſt als ihm die gefundenen
und gezeichneten Kleider vorgehalten wurden, geſtand er die Wahr
heit ein. Ex ill lefort wieder nach Uchſſpringe zurückgehührt warden

Werner wobte dh4 de

Mord und Selbſtmordverfuch.
Treptow, 10. Juni. In der Beermannſtraße zu Treptow wurden

die Bewohner durch eine Reihe Revolverſchüſſe und laute Hilferufe
aufgeſchreckt, die aus dem Hauſe Nr. 10 ertönten. Jn demſelben
Augenblick ſprang ein junger Mann aus dem Fenſter des erſten Stock
werkes und blieb ſchwerverletzt auf dem eiſernen Giter des Vorgar-
tens hängen. Die entſetzten Anwohner benachrichtigten die Polizei.
Wie ſich ergab, hatte der 50jährige Kaufmann Adolf Hänſel ſeine
um fünf Jahre jüngere Ehefrau Luiſe erſchoſſen und hierauf ſich
ſelbſt zu erſchießen verſucht.

Drei Perſonen getötet.

Orſchweiler (Oberelſaß), 10. Juni. Hier ſtieß eine Arbeiterin
beim Hacken der Reben auf einen Blindgänger. Mit Hilfe
zweier Arbeiter lege ſie ihn bloß, um ihn mit nach Hauſe zu nehmen,
Kaum hatte ſie jedoch das Geſchoß aufgehoben, als es explodierte
und das Mädchen ſoforkttötete. Auch die beiden Arbei-
ter, die ſchwere Verletzungen davongetragen hatten, ſtarben nach
einigen Stunden.

Turnen, Spiel und Sport
Fußballſport. V. f. B. I--Faporit IHalle 3: 4. Bei präch

tigem Fußballwetter trafen ſich vor einer anſehnlichen Zuſchauermenge
beide Gegner. Wie erwarket, hatten die Bewegungsſpieler, die mit
2 Mann Erſatz antreten mußten, einen harten Kampf zu beſtehen,
zumal die Hallenſer eine durch Urlauber verſtärkte Mannſchaft mit
nach hier brachten. V. f. V. hat Anſtoß und legt ein äußerſt flottes
Tempo vor. Bereits nach 5 Minuten bringt ein ſchöner Vorſtoß un
ſerer Heimiſchen den 1. Erfolg. Der Kampf wogt auf und ab, beide
Verteidigungen haben reichlich Arbeit zu verrichten; auch beiderſeilige
Torhüter klären gefährliche Situationen. Favorit gelingt es noch vor
Halbzeit gleichzuziehen. Pauſe 1: 1. Nach dem das gleiche Bild.
Das Spiel nimmt an Schärfe zu. Beiden Parteien ſind abwechſelnd
Erfolge beſchieden. Mit einem knappen Sieg der Hallenſer trennen
ſich beide Parteien nach einem ſpannenden, an Momenten reichen
Kampfe.

V. f. B. II ſpielte vorher gegen die gleiche Mannſchaft des vor
genannten Vereins 2:3.

Die 3. Elf der Bewegungsſpieler brachte in Halle gegen Fa
vorit 3 ein Unentſchieden von 1: 1 heraus. V. f. B. 4 gegen Hohen
zollern 4-Halle 1:1.

Ballſpielverein Hohenzollern ſpielte geſtern auf dem Nu
landtsplatz gegen Eintracht J-Halle und gewann mit 1:0. Hohen
zollern in der neuen Aufſtellung fanden ſich nicht zuſammen. Stecher
konnte durch einen ſchönen Schuß ſeinem Verein den Sieg bringen.
Die Eintracht- Mannſchaft ſpielt laut und ſcharf und mußte der
Schiedsrichter häufig einſchreiten.

Literariſches
A. O. Weber, Jndiskretionen III,

Erlebles und Erlauſchtes. Verlag: Wiedemannſche Druckerei A.G.
Verlag, Saalfeld, Thüringen. Preis 3 Mk. Der bekannte Satiriker
plaudert in ſeinem dritten Band der mit ſo vielem Beifall aufgenom
menen Jndiskretionen-Bände wieder ſo herzerfriſchend, daß der Leſer
kaum aus dem Lachen herauskommt. Wer wirklichen Humor leſen
will, kaufe ſich die Bände.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft.
Die Verſorgung der Landwirſchaft mit Kali.

Jn der Geſellſchafterver ſammlung des Kalyſindikats berichtele
der Vorſtand u. a.: Der Abſatz des Jahres 1917 betrug 10 042 814
Doppelzentner Reinkali im Werte von 230,6 Millionen Mk. Jm
Jahre 1913 dem letzten Friedensjahre wurden 11 103 694
Doppelzentner Reinkali im Werte von 192,1 Million Mk. abgeſetzt,
Die erſten vier Monate dieſes Jahres haben infolge Wagen-, Kohlen-
Arbeiter- und Gefangenenmangels einen Abſatzrückgang von rund
300 000 Doppelzentner Reinkali gegen den gleichen Zeitraum des
Vorjahres gebracht. Der Abſatz betrug nämlich 4 113 000 Doppel-
zentner Reinkali bis Ende April d. J. gegen 4 405 000 Doppelzentner
Reinkali bis Ende April 1917. Die Wagengeſtellung iſt ſeit Mitte
Februar weſentlich beſſer geworden und auch die Kohlenverſorgung
hat in letzter Zeit eine erhebliche Beſſerung erfahren. Dafür macht
ſich aber ein ſtarker Mangel an Fachhandwerkern, die Reparaturen
vornehmen können, fühlbar und es iſt zu befürchten, daß die Land
wirtſchaft auch im Jahre 1918 nicht diejenigen Mengen Kaliſalze
bekommen kann, welche ſie zur Düngung der Aecker benötigt. Dieſer
Bedarf iſt auf 12 Millionen Doppelzentner Reinkali geſtiegen gegen
5,3 Millionen Doppelzentner Reinkali, die im Jahre 1913 an die
deutſche Landwirtſchaft geliefert wurden. Ein neues Richlpreis-
abkommen, das ohne Rückſicht auf die Beteiligungsziffern der Werke
dem Syndikat die Ueberweiſung von Aufträgen an diejenigen Betriebe
erlaubt, welche lieferfähig ſind, und dadurch weſentlich dazu beiträgt,
der Landwirtſchaft große Mengen Kali zuzuführen, wurde auf 3 Mo-
nate erneut abgeſchloſſen. Der Auflragsbeſtand iſt außerordentlich
groß.

Bunte Feitung
Etwas von der Gans. Selbſt in unſerer ſchweren Gegen

wart ſpielt um dieſe Zeit herum die Gans eine große Rolle.
Das urſprünglich für ſie geſchaffene Wort ſcheint ghanghsa
gelautet zu haben und iſt lautnachahmerd geweſen; die
lateiniſche Volksſprache beſaß noch das Wort gringrio oder
zringsio, womit das Schnatternde der Gänſe bezeichnet wurde.Die Gans trat an Stelle des Widders als Opfertier. Die
älteſte geſchichtliche Erwähnung der Martinsgans iſt in den
Annalen des Kloſters Korvey zu finden. Jm Jahre 1771
ſtiftete Othebrikus den Korveyer Mönchen, deren Verbrüderung
er angehörte, eine ſilberne Gans. Die „Zionsgans“ gehört
heute noch zu den Abgaben gewiſſer Bauerngüter ſeit undenk-
lichen Zeiten. Die Legende führt den ſaftigen Martinsvogel
uf den heiligen Martin zurück. der erſt heidniſcher Krieger,

dann Chriſt, Einſiedler und Wundertäter war und
ſpäter zum Biſchof von Tours im Jahre 375 gewählt
wurde. Als man ihn aus ſeinem Aſyl abholen wollte,
verbarg er ſich aus Beſcheidenheit zwiſchen einer
Herde Gänſe, die aber als fromme und wachſame Tiere ſi
angelegen ſein ließen, ihn flugs zu verraten. Dieſe biſtoriſ
nicht erwieſene Tatſache im Leben Martins hat der Volks
mund im Gedicht feſtgehalten; auch Uhland hat in ähnlicher
Weiſe dieſen gegebenen Stoff verarbeitet.

Cute Freunde teilen in der Not den letzten Happen.

S e b e gen e e er an r 37Schla ei Königgr gegen Mittag gefragt, ob niemanetwas zu eſſen habe. di Offizier reichte ihm ein Stückchey

Wurſt, und ein Soldat eilte mit einer Scheibe Kommißbrot
herbei. König Wilhelm aber fragte zunächſt: Mein Sohn,
baſt du denn auch ſelbſt etwas zu Mittag gegeſſen?“ Als der
nun antwortete: „Nein, Eure Majeſtät!“ erwiderte der greiſe
König: „Dann wollen wir ehrlich teilen!“ Sprach's, reichte
dem Mann die Hälfte mit Dank zurück und verzehrte die
andere. Ahnliches wird auch aus der Zeit des Siebenjährigen
Krieges abii. wo einſt am Abend nach einer Schlacht ſe

den König anfangs kein Brot aufzutreiben war.

m Koe
d ier ei Soldaten, der noch ein Komme n t ſamte u enneauch bis hekäme.
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